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    © Marcus Lieske

  


  Jennifer Wolf lebt mit ihrem Mann und ihrer Tochter in einem kleinen Dorf zwischen Bonn und Köln. Aufgewachsen ist sie bei ihren Großeltern und es war auch ihre Großmutter, die die Liebe zu Büchern in ihr weckte. Aus Platzmangel wurden nämlich alle Bücher in ihrem Kinderzimmer aufbewahrt und so war es unvermeidbar, dass sie irgendwann mal in eins hineinschaute. Als Jugendliche ärgerte sie sich immer häufiger über den Inhalt einiger Bücher, was mit der Zeit zu dem Entschluss führte, einfach eigene Geschichten zu schreiben.


  
    EIN WORT VORWEG
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  Keine Sorge! Dies ist kein Ratgeber wie Alles ist doof– Ein Motivationsbuch; Hilfe, ich habe Tinnitus im Auge, ich sehe überall nur Pfeifen– Beziehungstipps von Dr. Liebemich oder Wie schreibt man unendlich lange Buchtitel? von Dr. Best-Seller. Nein, dies ist meine Geschichte, wie ich dem schlechtesten Ratgeber aller Zeiten gefolgt bin: dem Internet. Ganz im Ernst. Habt ihr mal im Internet eine Frage gestellt? Du postest ein Foto von deinem Sonnenbrand und fragst, ob jemand weiß, was man machen kann, damit die Rötung schnell verschwindet. Antwort: GEH BLOSS SCHNELL ZUM HAUTARZT, DU HAST KREBS! Deine Nase läuft seit Tagen? Krebs. Dein Fuß juckt? Krebs. Dein Hund hat Durchfall? Dreimal darfst du raten: Krebs. Bei mir war es zum Glück kein medizinischer Notfall. Na ja, jedenfalls nicht im engeren Sinn. Wenn man Verliebtheit als Krankheit betrachtet, vielleicht schon. Oder genauer gesagt: Wenn man so dumm ist, sich in den besten Freund zu verlieben, dann leidet man vielleicht schon an einer psychischen Krankheit. Blödheit. Ziemlich verbreitet, man möchte fast schon sagen eine Volkskrankheit. Und ich hab sie… So ein Mist. Aber besser als Krebs.


  Im Internet habe ich vier Tipps gefunden. Fangen wir mit dem ersten an. Dem Anfang vom Ende, quasi.


  
    »FINDE SEINE FEHLER!«
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  Ich habe Sean kennengelernt, als wir neun Jahre alt waren. Das ist ebenfalls neun Jahre her. Ja, ihr habt gut aufgepasst: Sean und ich zählen achtzehn Lenze. Sein Vater ist Deutscher, seine Mutter Schottin. Als die beiden sich trennten, zog sein Vater mit ihm nach Deutschland. Ich weiß noch, wie er sich in der Klasse selbstbewusst mit seinem komischen Akzent vorgestellt hat. Es klang, als hätte er eine heiße Kartoffel im Mund. Da ich selbst auch einen Migrationshintergrund habe, beschloss ich, Zofia Nowak, gebürtige Polin, den merkwürdigen Schotten unter meine Fittiche zu nehmen. Zum Glück, denn wir wurden die besten Freunde. Wir kratzten uns gegenseitig wie die Affen durch die Windpockenzeit, ich lachte ihn– wie sich das für die beste Freundin gehört– pflichtbewusst aus, als er in den Stimmbruch kam und ertrug seinen geschockten Gesichtsausdruck, als ich ihm von meiner ersten Periode berichtete. Kurz gesagt, wir gingen durch dick und dünn. Wie also konnte es mir passieren, dass ich plötzlich diese Schmetterlinge im Bauch fühlte? Ich meine, es ging hier um Sean! Den Jungen, den ich in- und auswendig kannte. Der Typ, der sein Toastbrot morgens mit dem Löffel platt drückte, bevor er Nutella in die Kuhle strich. Der Kerl, der beim Niesen sein Gesicht immer in der Armbeuge vergrub und grundsätzlich nicht ohne Socken am Fuß schlief. Der Fußball für eine Art Religion hielt und es nicht verstand, warum ich kein Poster von Lukas Podolski aufhängen wollte. »Aber er ist doch dein Landsmann und spielt bei Arsenal!«, hörte ich ihn immer noch maulen. Warum Sean, als gebürtiger Schotte, ausgerechnet auf einen englischen Verein stand, war mir sowieso schleierhaft und rief mir immer das Bild vom sterbenden William Wallace aus Braveheart vor Augen: FREIHEEEEIIIIIT!


  Ich schmiss mich auf mein Bett und atmete tief durch. Sean war nicht nur mein bester Freund, den ich nicht verlieren wollte. Nein, er war auch noch in einer Beziehung– und das seit zehn Monaten. Seine erste große Liebe: Sarah. Am liebsten hätte ich gekotzt. Versteht mich nicht falsch, eigentlich hatte ich Sarah immer gemocht. Bis zu dem Tag, an dem mir Sean vor einigen Wochen von seinem ersten Mal mit ihr erzählte. Es hat etwas gedauert, bis ich verstanden hatte, warum sein Bericht mich rasend vor Wut machte. Ich war in Sean verliebt. Ab da konnte ich Sarah nicht mehr in die Augen sehen, ohne sie ihr gleichzeitig auskratzen zu wollen. Ich war also geliefert. Wenn ich meine Gefühle nicht bald in den Griff bekam, würde ich eine Freundschaft zerstören, die eigentlich für die Ewigkeit gedacht war. Stöhnend rollte ich mich auf die Seite und betrachtete meinen bekloppten Kater Flummi, der den Namen durch seine irren fünf Minuten am Tag bekommen hatte, die er auch gerade wieder durchlebte. Er bekämpfte die Kante meines Flokatiteppichs, nur um dann wie von der Tarantel gestochen unter mein Bett zu flitzen und mit einem buschigen Waschbärschwanz und Staub auf dem Kopf wieder aufzutauchen und die Kordel meiner Vorhänge anzugreifen. Manchmal erinnerte er mich an das Eichhörnchen aus Ab durch die Hecke.


  Ich musste etwas unternehmen und brauchte Hilfe. Und wo bekam man diese schneller als im Internet? Ich googelte eine Weile und fand schließlich eine Art Blog für frustrierte Frauen: Love Hurtzz. Die Bloggerin gab hier Tipps, wie man sich verhalten muss, wenn man in einen Kerl verliebt ist, an den man nicht rankommt. Ich las gespannt:


  Tipp Nummer eins, Mädels:


  Finde seine Fehler und konzentriere dich auf sie!


  Nichts ist nerviger als irgendwelche Macken, die dir später das Leben zur Hölle machen würden. Selbst der hübscheste Traumprinz hat irgendetwas an sich, was dich zur Weißglut bringen kann.


  Ich scrollte runter zu den Kommentaren.


  Lovebunny96: Aber ich finde einfach alles an ihm perfekt!


  Hateandlove: Zieh die rosa Brille aus, das ist ja ekelhaft, Liebeshäschen.


  Lovebunny96: Aber wenn es doch so ist?


  FixiFoxi: Beginnst du jeden Satz mit aber?


  Hateandlove: Deswegen liebt er dich auch nicht.


  Lovebunny96: Aber… ach, lasst mich doch in Ruhe.


  Meine Zimmertür öffnete sich und Sean erschien im nassen Fußballtrikot. Ich schielte zur Uhr. Ja, sein Training war vorbei. Flummi schoss zwischen seinen Beinen hindurch in den Flur und Sean lachte. Er schmiss seine Trainingstasche in eine Ecke meines Zimmers.


  »Na, was machst du gerade?«, fragte er mit seinem mir so vertrauten Akzent. Seine rotblonden Haare waren verschwitzt und standen in alle Himmelsrichtungen. Fehler Nummer eins: seine Haarfarbe. Mal ehrlich, er sah aus wie eine Möhre und wenn wir Kinder bekommen würden, sähen die aus wie abartige kleine Leuchtkäfer. Andererseits machte es ihn irgendwie besonders… Nein, rotblonde Haare gingen gar nicht.


  »Ich mache nichts«, antwortete ich wahrheitsgemäß und schob meinen Laptop beiseite.


  »Cool, warte ich helfe dir.« Damit schmiss er sich neben mich aufs Bett. Na super, das Ferkel hätte ja vorher duschen können. Bevor ich protestieren konnte, ergriff er wieder das Wort.


  »Verdammt, ist das anstrengend«, jammerte er gespielt. »Echt gut von mir, dass ich dir dabei helfe.«


  »Mein Held!« Ich stupste ihn an. »Na ja, ich wollte eh mein Bett neu beziehen.«


  Sean grinste unverschämt. »Es regnet draußen! Das ist nur Wasser.«


  »Was willst du eigentlich hier? Wolltest du nicht zu Sarah?« Nicht, dass ich mich beschweren wollte, aber ich hatte ihn nicht erwartet.


  »Ich wollte wissen, warum du heute nicht beim Spiel warst, a ghràidh.«


  Scheiß auf die Haarfarbe… Sean sprach Gälisch und das machte mich immer schwach!


  »Es ist nicht dasselbe, wenn du nicht da bist, um den Kerlen, die mich foulen, mit Kastration zu drohen.«


  Normalerweise stand ich bei Seans Spielen immer am Rand und jubelte oder fluchte. Je nach Spielstand.


  »Ich habe mit Flummi gespielt.« Dämliche Ausrede! Aber ich konnte schlecht sagen, dass ich mich seit kurzem unwohl in seiner Gegenwart fühlte.


  »Äh…«


  »Außerdem bin ich eine verdammte Dame. Ich kann mich nicht immer wie ein Kerl aufführen«, schoss ich nach, da er meinen miesen Vorwand natürlich sofort bemerkt hatte.


  »Du bist ein Kerl in Frauenkleidern.«


  »Danke auch«, grummelte ich. Aber er hatte leider Recht. Ich hatte eigentlich eine schöne, weibliche Figur und trug deshalb auch gerne enge Klamotten, die meine Taille betonten. Meine schokoladenfarbenen Haare waren immer nach den neusten YouTube-Trendanleitungen gestylt und mein Make-up wirkte natürlich und professionell. Obwohl ich mich nicht für oberflächlich hielt, achtete ich dennoch sehr auf mein Aussehen. Das hatte ich wohl von meiner Mutter. Wenn man mich sah, dachte man nicht, dass ich zu Hause bei Call of Duty alle fertigmachte und süchtig nach Marvel-Comics war. Ich konnte die Nächte am PC mit meinen Jungs durchmachen und erschien am nächsten Morgen trotzdem wie aus dem Ei gepellt, einer Disney-Prinzessin gleich. Fehlten nur noch die Tiere, die mit mir sangen. Aber deshalb hatte ich Flummi, der dafür sorgte, dass meine Beine morgens nicht mehr ausreichend mit Blut versorgt waren und ich mich der Länge nach auf den Boden legte, wenn ich zu schnell aufstand, weil er um sechs Uhr sein Frühstück haben wollte. Nur singen konnte er nicht. Er mauzte auch nie, sondern starrte mich immer nur an. Selbst als er mal in der Katzenklappe stecken geblieben war, hatte er mich nur mit einem Gesichtsausdruck angesehen, als wollte er sagen: »Da bist du ja, hilf mir, du Made!«


  »Was denn? Du führst voll das Doppelleben. Wie ein secret agent. Tagsüber princess, nachts nerd.« Sean und ich haben viele Jahre Englisch miteinander gesprochen, weshalb ihm im Gespräch mit mir oft noch englische Worte herausrutschten. Im Grunde konnte er aber dank seines Vaters perfekt Deutsch. Anfangs hatten wir Englisch gesprochen, um meine Sprachkenntnisse zu verbessern und ihm ein wenig das Einleben zu vereinfachen. Es hatte geholfen. Ich stieg in dem Fach von einer Vier zu einer Zwei auf. Mit den Jahren überwog aber immer mehr das Deutsche in unseren Unterhaltungen.


  »Ja, ja. Also: Warum bist du nicht bei Sarah?«, erinnerte ich ihn an meine Frage.


  »Ich hatte gerade mehr Lust meiner besten Freundin Gesellschaft zu leisten. Wieso? Störe ich dich beim Spielen mit Flummi?« Sean hob amüsiert die Augenbrauen, bevor sein Gesicht wieder ernst wurde. »Ich wollte mit dir reden, Zofia.«


  Oh, oh. Dieser Ton.


  »Du bist in letzter Zeit irgendwie… ich weiß auch nicht. Abwesend… und abweisend. Habe ich irgendwas falsch gemacht?«


  Nein, hast du nicht. Du kannst nichts dafür, dass ich am liebsten zu Godzilla mutieren würde, um eine kleine Stadt zu zerstören, wenn ich nachts im Bett liege und mir vorstelle, wie du gerade mit Sarah Sex hast.


  »Ich muss über einiges nachdenken«, sagte ich.


  »Worüber? Ist irgendwas?« Sean setzte sich auf. »Ich werde das Gefühl nicht los, dass ich was falsch gemacht habe.«


  »Ja, du wurdest geboren«, zog ich ihn auf und stieß ihm in die Seite. »Aber stell dir mal vor, Sean Bauer, nicht alles in meinem Leben dreht sich um dich.«


  Sean lächelte ein wenig, aber es erreichte seine Augen nicht. Diese spiegelten nur ein unlösbares Rätsel wider. Zum ersten Mal seit einer gefühlten Ewigkeit war ich nicht in der Lage zu deuten, was er gerade dachte. Das tat weh. Als wäre ich mit meinem Kopf gegen die Wand gerannt und irgendwie wusste ich, dass es Sean ähnlich ging.


  Er räusperte sich. »Du willst es mir nicht sagen, was?«, schlussfolgerte er richtig.


  »Jedenfalls jetzt noch nicht. Darf ich dich einfach bitten noch ein paar Wochen zu warten?«


  »Wochen?«, wiederholte er geschockt.


  »Eventuell.«


  »Puuuh.« Er seufzte. »Okay, geht ja anscheinend nicht anders.«


  »Danke.« Ich biss mir auf die Unterlippe. Das mochte ich so an Sean. Er war pflegeleicht und unkompliziert. Jedenfalls in meinen Augen.


  »Sarah will morgen auf die Party von Miro«, wechselte er das Thema.


  »Und du nicht?«


  »Arsenal spielt.«


  Ich musste lachen, weil er wie ein kleines Kind klang. »Nimm Arsenal halt auf.«


  »Man nimmt Fußball nicht auf«, belehrte er mich und merkte dann, dass ich den Namen seines Lieblingsvereins mal wieder falsch ausgesprochen hatte. Er funkelte mich an. Ich konnte in seinen Augen lesen, dass er mich am liebsten darauf hinweisen wollte, dass man Arsenal englisch ausspricht. Ich hingegen nutzte immer die deutsche Version wie in: Der General geht ins Arsenal.


  Er sparte es sich jedoch.


  »Dann geht doch später«, schlug ich vor. »Guckt erst das Spiel und kommt dann nach.«


  »Du gehst also hin?«


  »Klaro.« Ich schluckte. »Ich brauche dringend einen Freund.«


  »Was? Wieso?« Sean sah mich entsetzt an.


  »Wieso nicht?«, konterte ich mit großen Augen und gerunzelter Stirn. »Das würde mich mal auf andere Gedanken bringen.«


  »Aber, aber, aber,…« Er überlegte und ich musste unweigerlich an Lovebunny96 denken. »Dann hast du keine Zeit mehr für mich.«


  »Du bist auch gerade hier, obwohl du Sarah hast«, erinnerte ich ihn. »Ich kann ja schlecht für immer Single bleiben.«


  »Hör nicht auf mich, ich bin einfach nur verwöhnt.« Er stieß mich lachend an. »Schon wen im Auge?«


  »Nein, noch nicht.« Was nicht ist, kann ja noch werden, oder? Bitte, bitte. Ich setzte alle meine Hoffnungen darauf, bald einen anderen interessanten Kerl zu finden. Dass meine Gefühle für Sean vielleicht nur ein Zeichen von mangelndem Partner waren und mein Körper sich an das nächste erreichbare männliche Wesen klammerte.


  »Informier mich vorher, damit ich abchecken kann, ob der Kerl ein arsehole ist.«


  »Als ob du betrunken und mit Sarah im Arm dafür Zeit hast«, gluckste ich.


  Fehler Nummer zwei: Sarah. Er liebte sie. Wenn das kein Fehler war, was dann?


  »So betrunken bin ich nie!«, protestierte er.


  »Liebestrunken.« Das Zähneknirschen verkniff ich mir dank purer Körperbeherrschung.


  »Ich schlage Sarah mal vor das Spiel anzusehen, bevor wir zur Party gehen.« Sean zückte sein Handy aus der kurzen Hose. Ich hörte den Bestätigungston, dass er seine Nachricht abgeschickt hatte. »Oh, sie tippt schon. Ich bin ein toter Mann.«


  »Ich werde auf deiner Beerdigung weinen, das schwöre ich hiermit feierlich.«


  »Danke.« Er kicherte, löste seine Augen aber nicht vom Display.


  »Und jedem, der das nicht tut, werde ich Gewalt androhen«, fügte ich hinzu.


  Jetzt sah er mich doch an. »Das ist mein Mädchen!« Sein Handy piepste. »Ich habe versprochen, dass wir vorher beim Einkaufen und beim Aufbauen der Anlage helfen«, las er vor und warf sich im Bett zurück. »Ich geh kaputt. Kommst du mit?« Blaue Augen sahen mich treuherzig an.


  »Bin schon da. Kaputt, Ortsteil Vollimarsch.«


  »Ist's schön da?«


  »Unbeschreiblich.« Ich zwinkerte ihm zu. »Weißt du was? Ich schaue das Spiel für dich und berichte dir nachher alles.«


  »Na toll. Da kann ich mir auch den Liveticker auf dem Handy einstellen.«


  »Du Undankbarer!«, schimpfte ich.


  »Das ist mein geheimer Superheldenname. Sean, the ungrateful warrior.« Wir lachten. »Sag mal, als was gehst du eigentlich? Das ist doch eine Kostümparty, oder?«


  »Ich gehe als S.H.I.E.L.D.-Agentin Natasha. Hab mir extra eine Perücke dafür gekauft.«


  »Das erkennen höchstens Kerle.«


  »Deren Aufmerksamkeit mir auch völlig reicht.« Ich zwinkerte ihm zu. »Du könntest als Loki gehen, dann denkt jeder, dass du deinen Bruder Thor rufst, wenn du nach einem Tor von Arsenal jubelst.« Ich überlegte, während Sean zu lachen anfing. »Außerdem stehe ich total auf Loki.«


  »Mit meinen Haaren wäre ich aber an Thor näher dran«, grübelte er. »Aber leider muss ich mit Sarah als Mönch und Nonne gehen.«


  Meine Augen wurden groß. »Lass meine Mama dich ja nicht so sehen. Die verkloppt dich mit der Bratpfanne.« Mama war katholisch und ihr Glaube war ihr heilig. Sean hatte große Ehrfurcht vor meiner Mutter, weil sie meine Familie wie ein kleiner General herumkommandierte. Außerdem verstand er sie oft nicht. Es hatte damals Wochen gedauert, bis Sean kapiert hatte, dass meine Mutter nicht Nein meint, wenn sie No sagte. Für ihn als Schotten war No ganz klar Nein. Doch im Polnischen ist No so eine Art So-So, ja? oder Aha. Es wird auch anders ausgesprochen, wie Nooh. Irgendwann hatte Sean mich ganz verzweifelt gefragt, warum meine Mutter alles verneinte, was er sagte. Ich habe ungefähr eine Stunde gelacht, nachdem mir klar geworden war, was er meinte.


  »Ich werde einen großen Kreis um dein home machen.« Sean grinste. »Ich würde mich nie freiwillig mit deiner Mum anlegen.«


  »Wie bist du eigentlich so klitschnass ungeschoren bis hierhin durchgekommen?«


  »Sie wollte nur, dass ich die Schuhe ausziehe.« Wir sahen beide auf seine Socken, die offensichtlich trocken geblieben waren. Überhaupt sah er bis auf den Regen total unversehrt aus. Kein Dreck, keine grünen Grasflecken…


  »Hast du heute überhaupt gespielt?«


  »Der Coach hat im Stau gesteckt und als er endlich da war, konnten wir nur ein paar Torschussübungen machen, bevor die Zeit rum war und die U21 den Platz brauchte.«


  »Hmh«, brummte ich nur, weil ich krampfhaft dabei war, nach Fehlern an Sean zu suchen. Aber alles, woran ich denken konnte, war, ihn an mich zu reißen und zu küssen. Wie es sich wohl anfühlte, diese Lippen mit meinen zu berühren? Ich schüttelte den Gedanken ab und ahmte das unbewusst mit meinem ganzen Körper nach.


  »Meine Baby-Cousine macht das auch, wenn sie in die Windel gemacht hat«, gluckste Sean. »Wieso schüttelst du dich so?«


  »Mir ist ein Schauer über den Rücken gelaufen, weil ich daran denken musste, wie nass dank dir mein Bett jetzt ist.«


  Sean hob die Augenbrauen. Ich konnte richtig sehen, wie es in seinem Kopf arbeitete, bevor er sich mit einem dreckigen Lachen auf den Bauch schmiss und über mein Bett zu robben begann.


  »Was zur Hölle tust du da?«, quietschte ich auf.


  »Mich trocken rubbeln.«


  »Danke auch, du Arsch!« Ich gab ihm einen Klaps auf den Hintern, bevor ich auch nur weiter drüber nachgedacht hatte. Ich riss erschrocken meine Augen auf, doch ehe ich Sean ansehen konnte, hatte der mich schon gepackt und kitzelte mich durch. Mehr als quiekende Geräusche konnte ich nicht mehr von mir geben. Ich war so unglaublich kitzelig, dass es für Sean ein Leichtes war, mich fast an den Rand einer Atemnot zu kitzeln. Doch ganz plötzlich ließ er mich los.


  »Ich habe sie nur gekitzelt, Frau Nowak!«, rief Sean schuldbewusst. Ich sah zur Tür, wo meine Mutter stand und den Kopf schüttelte. Auf ihren Lippen lag ein kleines Lächeln, aber ich schätzte, dass Sean gerade trotzdem der Hintern auf Grundeis ging.


  »Es klang, als würdest du meine Tochter abstechen.«


  »Ich habe ihr kein Haar gekrümmt.«


  »Das will ich hoffen.« Damit ging sie wieder und mir entglitt ein kleines Lachen, welches eher einem Grunzen ähnelte.


  »Entspann dich«, sagte ich und klopfte ihm ermutigend auf die Schulter. »Sie wird dich nicht fressen.«


  »Ich habe immer Angst, dass irgendwann der Tag kommt, an dem deine Mutter es nicht mehr amusing findet, dass du einen Jungen als besten Freund hast, und uns an den Ohren auseinanderzieht.« Seans Blick war noch immer zur Tür gerichtet, während ich dahinschmolz. Er hatte Angst, mich zu verlieren. Mein Herz pochte in meiner Brust ein Liebeslied. Shit, das mit der Fehlersuche funktionierte überhaupt nicht. Wie auch? Ich kannte all seine Fehler schon seit neun Jahren und sie hatten mich nie gestört. Sonst wären wir kaum so gute Freunde geworden, oder? Ich brauchte dringend den nächsten Tipp und der sollte besser ein bisschen effektiver sein. Aber wie sollte ich in Ruhe surfen, wenn Sean hier herumhing?


  »Willst du vielleicht duschen?«, fragte ich.


  Sean überlegte und sah zu seiner Tasche. »Ja, wollte ich eh machen.« Er kratzte sich am Kopf. »Was machen wir heute noch Schönes?«


  »Keine Ahnung, was hast du geplant?« Ich hatte das Gefühl, dass er längst etwas ausgeheckt hatte.


  »Ich hätte mal wieder Lust auf die Minigolfhalle.«


  »O nein«, maulte ich. »Du weißt, dass mir da grundsätzlich irgendjemand den Schläger an den Schädel haut. Das ist ein Fluch.«


  »Den brechen wir heute.« Er hob die Hand. »Ich schwöre, dass du heute keinen Schläger an den Kopf bekommst.«


  »Okay«, seufzte ich. »Und was ist mit Sarah?«


  »Die hasst Minigolf.«


  »Ach toll, ich auch und ich muss mit!«


  »Friendship ist hart, oder?« Er zwinkerte mir zu, sprang auf und schnappte sich seine Tasche, bevor er in Richtung Badezimmer verschwand.


  
    »SEI EINE FESTUNG!«
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  Tipp Nummer zwei:


  Halte deine Gefühle zurück. Sei eine Festung. Lasse ihn nicht an dich heran!


  Gib dich niemals Schwärmereien hin. Egal, wie gut er duftet, wie süß er lächelt oder wie aufregend seine Muskeln spielen, wenn er etwas aufhebt (denk hier auch immer wieder an Tipp Nummer eins, konzentrier dich lieber auf die schlechten Dinge!). Versuche unbedingt Hautkontakt zu vermeiden und lache nicht über seine Witze. Lachen ist der Schlüssel zu deinem Herzen und das musst du in eine uneinnehmbare Festung verwandeln.


  Lovebunny96: Aber wie soll ich das denn machen?


  Hateandlove: Hab ich's doch gewusst…


  Foreveralone: Das Liebeshäschen leidet unter einem üblen Hormonrausch.


  FixiFoxi: Was ist, wenn der eine dem anderen aber was bedeutet und man ihn nicht verlieren will? That's Shit.


  Killergnom: Alter, ich Weiber seit so erbärmlich.


  Hateandlove: »Seid« schreibt man in diesem Fall mit D und nicht mit T. Außerdem meintest du sicherlich IHR Weiber. Erst denken, dann schreiben.


  Foreveralone: Hateandlove in Bestform *lach*. @FixiFoxi: Es spielt keine Rolle, ob man sich mag. Hier geht es darum, dass wir keine Beziehung mit dem anderen wollen. Die Gründe sind unterschiedlich. Bei mir ist es so, dass er verheiratet ist und ich keine Ehe zerstören will. Da ist mir jedes Mittel recht.


  Killergnom: PEEEENIS!


  Hateandlove: Tourette?


  FixiFoxi: Trotzdem, ich meine, es muss doch auch einen Weg geben ohne den anderen so zu verletzen? Und wenn was lustig ist, muss ich doch lachen.


  Foreveralone: Das Leben ist halt kein Ponyhof.


  FixiFoxi: Dass es nicht easy ist, ist mir schon klar. Aber bei mir ist es so, dass ich die Person unheimlich gerne habe und nicht verlieren will.


  Hateandlove: Dann bist du geliefert.


  FixiFoxi und ich waren also in der gleichen Situation und genau wie sie fragte ich mich, wie ich das bewerkstelligen sollte. Ich meine, wenn Sean lachte, dann musste ich das auch tun. Es war mir körperlich nicht möglich, dann einfach nur in die Gegend zu starren. Abgesehen davon, dass er sofort bemerken würde, dass etwas nicht stimmte. Man musste nicht das hellste Licht im Leuchter sein, um da sofort den Fehler zu bemerken. Und Körperkontakt… hmm. Da könnte ich vielleicht irgendwie was hinbekommen. Wenn es half, dann nahm ich es gerne in Kauf, mir Ausreden einfallen zu lassen. Wie gut, dass wir jetzt zum Minigolf gingen, da kam man ja in der Regel nicht so sehr in Körperkontakt. Und was das Schwärmen anging, tja… Man tut was man kann, nicht? Ich würde mir ernsthaft vornehmen, mich nicht solchen Gefühlen hinzugeben und mich stattdessen darauf zu konzentrieren, dass er mit Sarah zusammen war und eine blöde Haarfarbe hatte. Ja, genauso würde ich das machen. War doch ein Klacks, oder? Ich war eine Festung! Mit Burggraben! Meine Zugbrücke war fest verschlossen, ein Eindringen von ihm nicht möglich. Bei dem Gedanken stahl sich ein dreckiges Grinsen in mein Gesicht. Es wurde aber schnell durch meine Mutter ersetzt, die mit ihrem gefürchteten Todesblick das Nudelholz schwang. Wie von der Tarantel gestochen schoss ich hoch und ordnete meine Kleidung. Draußen regnete es immer noch. Nur gut, dass der Minigolfplatz in einer alten Industriehalle war. Ich war bestimmt schon drei Jahre nicht mehr dort gewesen, Sean hingegen war dort öfter mit ein paar anderen Jungs. Er würde mich also wahrscheinlich gnadenlos abziehen. Ich durfte mich nur nicht auf eine Wette oder so einlassen, denn ich hatte keine Chance gegen ihn. Das rauschende Wasser der Dusche wurde angestellt und Sean begann laut, aber schief zu singen. Fehler Nummer drei: Er konnte nicht singen, tat es aber dennoch andauernd. Eine Katze, der man auf den Schwanz getreten hat, traf besser den Ton als er.


  »I keep on searching for the way to your heart«, sang er. Wobei man da wirklich nicht von Gesang sprechen konnte. Furchtbar. Ich ging zu meiner Anlage und wählte meine derzeitige Hymne aus. Trying Not to Love You von Nickelback. Ich drehte sie auf und übertönte damit Seans Gekrächze. Wie paralysiert blieb ich einen Moment stehen und lauschte dem Text, bevor ich mich innerlich aufrappelte und meinen Kleiderschrank öffnete. Meine Klamotten waren vom Lümmeln auf dem Bett total verknittert, so konnte ich nicht nach draußen gehen. Es dauerte eine Weile, bis ich das passende Outfit gefunden hatte. Ich war gerade aus meinen Sachen geschlüpft, als Sean ins Zimmer kam. Hatte er sich in seine Klamotten gebeamt? Es war wie in einem Film… im Bruchteil einer Sekunde hatte sich meine Sicht wie bei einem Zoom auf seine Augen konzentriert. Ich konnte genau sehen, wie sich seine Pupillen weiteten, als er mich in BH und Spitzenhöschen erblickte. In dem Moment fühlte ich mich plötzlich nackt. Vorher hatte ich damit kein Problem gehabt, immerhin hatte Sean mich schon im Bikini gesehen und das war ungefähr dasselbe, aber irgendwas in seinem Blick ließ mich zusammenzucken und mir hastig das enge Kleid über den Kopf ziehen. Leider blieb ich stecken. Wie peinlich! War ich dicker geworden? Mein Busen größer? Immerhin hing es genau dort fest… zusammen mit meinem Kopf und meinen Armen.


  »Scheiße«, wimmerte ich hilflos.


  »Warte, ich helfe dir.« Sean lachte leise und kam näher. Ich hörte nicht nur seine Schritte, es war auch so, als würden sich die kleinen Härchen auf meiner Haut ihm entgegenstrecken. Wie eine Blume zum Licht. Seine warmen Hände legten sich auf meine Taille und schoben mich sanft so hin, dass ich ihm gegenüberstand.


  »Ist das Kleid neu?«, fragte er und machte sich daran den unteren Saum zu suchen.


  »Nein, ziemlich alt.« Vielleicht zu alt.


  Sean hatte eine Stelle gefunden, wo er das Kleid packen und ziehen konnte. Er brauchte Kraft, um es über meine Brust zu bekommen und ich betete innerlich zu Gott, dass mein BH dem standhalten würde. Das mit dem nicht Anfassen funktionierte ja wunderbar. Gut hinbekommen, Zofia.


  »Das Lied ist cool. Nickelback, oder?«, plapperte Sean, während er weiter an meinem Kleid zog. Mein Gesicht war jetzt frei, aber meine Arme hingen noch ein wenig ungünstig in der Luft.


  »Ja«, sagte ich nach Luft japsend. »Danke, ich denke den Rest schaffe ich alleine.«


  »Das will ich sehen.« Sean hob amüsiert die Augenbrauen.


  Du hast doofe Haare, dachte ich. Und mein Herz ist eine Festung, davor steht Killergnom und ruft: PEEEENIS! Das Problem war nur, dass er als mein bester Freund bereits in der Festung war und wie ein gemeiner Geheimagent von innen operieren konnte. Ich schob den Gedanken beiseite und versuchte mich wie ein Wurm in mein Kleid zu zwirbeln. Sean beobachtete mich eine Weile, bevor er erneut den Saum packte und mich mit einem Ruck hineinbeförderte.


  »Drin«, verkündete er.


  »Luft«, japste ich, aber Sean rührte sich nicht. »Luft.«


  »Hmh?«


  »Eng. Ich kriege keine Luft.«


  Alarmiert sah er auf und wollte mich schon wieder packen, da hörten wir das Reißen von Nähten. Luft strömte wieder in meine Lunge und ich atmete erleichtert durch, bevor mein Gesicht heiß wurde. Wie peinlich!


  »I get it, Zofia, du trägst gerne eng. Aber das hier ist echt ein wenig übertrieben, oder?«


  »Halt den Mund«, grummelte ich und stelzte wie ein Storch im Salat zu meinem Schrank. Ratsch, die Naht riss weiter. Das war ein Albtraum. Ich hielt inne: Seit wann war mir so etwas vor Sean denn bitte peinlich? So wie er guckte, fragte er sich gerade dasselbe. Sei eine verdammte Festung, Zofia, erinnerte ich mich und streckte meinen Rücken durch. Haltung bewahren.


  »Hilf mir doch bitte kurz«, sagte ich. Sean hat doofe Haare, Sean hat doofe Haare, Sean hat doofe Haare, Sean hat warme Hände, Sean hat doofe Haare, Sean riecht verdammt gut nach Seife und Hitze, Sean hat doofe Haare, Seans Stimme ist so dunkel und warm, wenn er lacht, Sean hat doofe Haare… Sean hat Sarah!


  »Arme hoch«, bat er mich. »Geh mal in die Knie, please.« Ein Ruck von ihm und ich war wieder frei. Schnell richtete ich die Schalen meines BHs und machte mich daran in meinem Kleiderschrank zu wühlen, als wäre gerade nichts passiert. Ich zog mir schließlich Leggins, Ankle Boots und eine lange weiße Bluse an, der ich mit einem Gürtel ein wenig Taille gab. Meine Haare knotete ich mir zu einem Messy Bun, während Sean geduldig auf meinem Bett saß und wartete. Ich hatte ihn mir dahingehend schon erzogen. Eine Frau braucht halt ihre Zeit. Nachdem ich mein Make-up aufgefrischt hatte, konnten wir losgehen. An der Garderobe im Flur schnappte ich mir meinen blauen Regenmantel mit den weißen Punkten und zog ihn mir über. Sean trug nur eine Sweatjacke, dessen Kapuze ihn sicherlich nicht lange trocken halten würde. Andererseits hatte er sich auch gar nicht erst die Mühe gemacht, seine Haare trocken zu föhnen. Sean war ein Highlander. Schon in jungen Jahren vom Wetter gegerbt und so gut wie nie krank. Und er hatte blöde Haare, konnte nicht singen und war vergeben. Bloß nicht vergessen.


  »Da kommt der Bus«, warnte Sean mich gut hundert Meter vor der Haltestelle.


  »Mist.«


  »Laufen wir.«


  »Nicht in diesen Schuhen!«, rief ich und hielt ihn am Ärmel fest, da er schon loslaufen wollte. Sean sah mich an, rollte mit den Augen und hob mich in seine Arme, ehe ich protestieren konnte. Mit mir als Ballast lief er los und wir erreichten den Bus noch. Wir zeigten dem Busfahrer unsere Tickets und ließen uns dann auf einem Vierer einander gegenüber nieder. Sean sortierte seine Beine um meine herum und lachte.


  »Ich muss mit dir reden«, seufzte ich.


  »Willst du mir doch sagen, was los ist?«, fragte er und lehnte sich vor. Die Arme auf seine Oberschenkel gestützt war er mir näher, als mir lieb war.


  »Ja… Nein.« Ich suchte nach den passenden Worten. »Du solltest vielleicht… Nein, ich meine…« Oh Mann, war das schwer. »Jetzt, wo es zwischen dir und Sarah so richtig ernst geworden ist, da… da dachte ich mir, dass wir zwei vielleicht nicht mehr so auf Tuchfühlung gehen sollten.«


  Sean öffnete seinen Mund und wollte etwas sagen, doch ich fuhr ihm dazwischen.


  »Ich meine, wenn ich sie wäre, würde mich das voll stören, wenn du einem anderen Mädchen so nah bist. Ich will echt nicht, dass ich da nachher einen Streit verschulde oder so.« Ich musste an Foreveralone denken und konnte sie gut verstehen. Bei ihr war es noch schlimmer, ihr Kerl war auch noch verheiratet. Je mehr ich über meine Ausrede nachdachte, desto sinnvoller erschien sie mir. Sean grübelte und schüttelte seinen Kopf.


  »Ich verstehe das nicht. Sarah und ich sind schon so lange zusammen und jetzt plötzlich stört dich das? Bist du vielleicht in einen Kerl verliebt und es stört dich selbst?«


  »Nein«, rief ich lauter als nötig und drosselte dann wieder meine Stimme. »Es ist nur, ihr schlaft jetzt miteinander und ich finde, dass das eure Beziehung ernsthafter gemacht hat. Es ist nicht mehr eine Schwärmerei, sondern Liebe.«


  Sean sah aus, als hätte ich ihn in den Magen getreten. Er lehnte sich in seinem Sitz zurück und blickte zum Fenster raus.


  »Ich will doch nur das Beste für Sarah und dich.« Würg. »Ist sie denn nie eifersüchtig?«


  »Nein, nicht das ich wüsste. Sie hat mich mit dir als bester Freundin kennengelernt.«


  »Trotzdem habe ich jedes Mal ein schlechtes Gewissen und das würde ich gerne loswerden.«


  »Was heißt das denn jetzt? I mean, darf ich dich nicht mehr anfassen? Es ist ja nicht so, als würde ich dich irgendwie… wie sagt man das?«


  »Unsittlich?«


  »Genau, es ist nicht so, als würde ich dich unsittlich berühren.«


  »Das meine ich ja auch nicht. Nur… wie gerade, zum Beispiel. Du solltest mich nicht mehr durch den Regen tragen.« Oder deine Hände auf meine Hüften legen, auch wenn sich das noch so toll anfühlt.


  »Dann hätten wir den Bus verpasst.«


  »Ich wäre schon gerannt, wenn du losgelaufen wärst. Oder du hättest den Busfahrer gezwungen zu warten.« Ich versuchte mich an einem Lachen. Mein Herz ist eine Festung! »Alles okay?« Sean sah verletzt aus.


  »Ja, aber es ist merkwürdig. Du bist meine beste Freundin, bei dir konnte ich immer ich sein und jetzt verlangst du von mir, dass ich mich irgendwie zurückhalte.«


  »Dir und Sarah zur Liebe«, erinnerte ich ihn, doch das schien ihn gerade nicht zu interessieren. Ich beugte mich vor und ergriff seine Hand. »Hör zu, wir werden ganz normal weiter zusammen Spaß haben. Ich bin und bleibe deine beste Freundin, aber Sarah ist deine Freundin und sie könnte eifersüchtig werden. Das will ich doch nur verhindern.« Ich überlegte. »Du solltest besser auch nicht mehr bei mir schlafen.«


  Seine blauen Augen sahen mich fast schon wütend an. »Wieso?«


  »Na, weil ich an Sarahs Stelle austicken würde!«


  »Du kannst doch nicht von dir auf Sarah schließen. She's cool, she doesn't mind.«


  »Dann liebt sie dich entweder nicht oder sie ist auf Drogen. Sorry, aber das kann ich so nicht glauben.«


  »Warst du nicht immer eine Verfechterin der These, dass Männer und Frauen Freunde sein können?«


  Erwischt. Ja, darauf hatte ich immer beharrt. Bis ich mich selbst widerlegt habe, aber das konnte ich ihm schlecht sagen.


  »Zofia, ich würde eher aufhören mit Sarah zu schlafen, als damit bei dir zu schlafen.«


  Ich sah ihn ungläubig an, doch ich wusste genau, dass es ihm ernst war. Och Menno, so ein Mist. Ich spürte, wie alles in mir zerfloss. Konnte er vielleicht aufhören, so perfekt zu sein und immer das Richtige zu sagen? Was für ein Kerl war er bitte schön? Wieso war er nicht ein Idiot wie alle anderen auch?


  »Es ist dir also wichtiger, dich mit mir nachts über Schauspieler in schlechten Filmen lustig zu machen, als Sex zu haben?«, versuchte ich meine Gefühle mit einem Witz zu überspielen.


  »Auf jeden Fall.« Er grinste, weil er genau wusste, dass mein Widerstand bröckelte. Ich glaube, meine Festungsmauern waren aus Pappe.


  »Dann ist Sarah ja ganz schön mies im Bett«, sagte ich glucksend und freute mich teuflisch, versteckte das aber hinter einer sorgsamen Maske der harmlos belustigten besten Freundin. Sean stieß mich mit seinen Beinen an und schüttelte lachend den Kopf.


  »Du bist einfach der wichtigste Mensch in meinem Leben, Zofia. Ich könnte auf so ziemlich alles verzichten, aber nicht auf dich.«


  »Selbst auf Fußball?«


  Sean starrte mich einen Moment mit offenem Mund an und ich zog abwartend die Augenbrauen hoch.


  »Das ist… Fußball ist…«


  »Schon gut.« Ich klopfte ihm lachend auf ein Knie. »Entspann dich, ich würde dich niemals vor die Wahl Fußball oder ich stellen.«


  »Nein, du bist die Sorte lassie, die mitguckt.«


  »Naaaah, manchmal. Fußball ist eigentlich nur interessant, wenn du mitspielst.« Sean sah im Trikot einfach heiß aus. Und er hatte eine Scheißhaarfarbe, konnte nicht singen und gehörte Sarah. Aber ich liebte es, wenn der Schotte in ihm durchkam und er mich lassie nannte.


  »Oder wenn Arsenal spielt«, fügte er hinzu.


  »Natürlich… das Arsenal.«


  »Zofia…« Das Blau seiner Augen blitzte belustigt auf.


  »Wir sind da«, lenkte ich ab und zwinkerte ihm zu. Ich erhob mich und wankte durch den haltenden Bus zur Tür. Das blöde Kopfsteinpflaster der Straße brachte mich etwas aus der Balance. Ehe ich stolpern konnte, hatte Sean einen Arm um meine Taille gelegt und führte mich sicher zum Ausstieg. Der Bus hielt genau vor der Minigolfhalle.


  »Ich hätte meine Unterwäsche wechseln sollen«, dachte ich laut nach, nachdem wir ausgestiegen waren.


  »Wieso?« Sean sah mich verwirrt an. »Hast du vor, hier einen Kerl in eine Toilette zu zerren oder was?«


  »Nein, ich dachte nur gerade, wenn du mich mit einem Schläger bewusstlos schlägst und ich dann ins Krankenhaus muss…«


  »Meinst du, die reißen dir da die Klamotten vom Leib? Außerdem möchte ich anmerken, dass du sehr schöne Unterwäsche trägst.«


  Ich räusperte mich und meine Ohren begannen zu brennen. Bitte nicht im Gesicht rot werden, dachte ich. »Danke.«


  »Außerdem habe ich dir doch versprochen, dass du keinen Schläger an den Kopf bekommst.«


  »Dein Wort in Gottes Gehörgang«, murmelte ich und folgte ihm in die Halle. Drinnen war es ziemlich spartanisch eingerichtet. An einem Tresen liehen wir uns Schläger und jeder einen Ball. Auf einem abgenutzten Klemmbrett mit Bleistift in der Größe Haben-wir-bei-Ikea-mitgenommen konnten wir die Schläge notieren, die wir für das Einlochen benötigten. Als wir die Minigolfanlage betraten, war es ziemlich voll. Besonders Familien tummelten sich hier bei dem Regenwetter. Am ersten Loch war eine Warteschlange, also ließen wir uns auf einer der Bänke nieder. Während Sean die Leute beim Spielen beobachtete, sah ich mir seine im Bus getrockneten und dann draußen wieder nass gewordenen Haare an.


  »Hast du dich nach dem Duschen nicht gekämmt?«, fragte ich.


  Er sah mich an und pustete sich ein paar Haare aus der Stirn. Das und sein Grinsen waren Antwort genug. Ich seufzte und öffnete meine Handtasche. Darin befand sich eine kleine Reisebürste.


  »Willst du mir jetzt Zöpfe flechten?«, fragte er und hob kurz herausfordernd die Augenbrauen an.


  »Traust du dich eh nicht«, sagte ich und kletterte auf die Bank. Auf den Absätzen meiner Schuhe balancierend, nahm ich auf der Lehne Platz und deutete Sean an sich zwischen meine Beine zu setzen. Er folgte meinem Wunsch und nahm Platz.


  »Wollen wir wetten?«, fragte er. »Was bekomme ich, wenn ich mit zwei Zöpfchen herumlaufe?«


  »Meine Anerkennung.«


  »Not enough.«


  »Hmm«, grübelte ich und begann ihn zu kämmen.


  »Auuuaa!« Sean packte sich an den Kopf. »Könntest du das bitte etwas sanfter machen? Nicht mir die Bürste auf den Kopf schlagen und dann einfach rausziehen.«


  »Geht klar, Sean, the fragile warrior«, zog ich ihn auf, wofür er mich in die Wade zwickte. »Wie wäre es, wenn ich dafür das ganze Wochenende nicht mehr Arsenal falsch ausspreche?«


  »Deal!«, stimmte er begeistert zu. »Jetzt brauchen wir nur noch eine Wette für das Spiel!«


  »Nein«, protestierte ich, »weil das ohnehin ein einfacher Sieg für dich wäre.«


  »Dann machen wir was, was für dich nicht so schlimm ist, aber für mich. Etwas, das dich total anspornt.«


  »Dann lass dir was einfallen«, ermutigte ich ihn und nahm einen Haargummi aus der Tasche, um ihm den ersten Zopf zu machen. Na ja, eher ein Sträußchen, wie man es bei kleinen Babys schon mal sieht, denn so lang waren Seans Haare nicht. Irgendwie wirkte das mit meinem schwarzen Haarband nicht. Ich sah mich um. Etwa drei Meter weiter stand ein kleines Mädchen mit rosa Gummis in ihren Haaren. Ich schnappte mir meine zwei schwarzen und eine verdellte Packung Smarties aus meiner Tasche und ging zu ihr. Was soll ich sagen? Fünf Minuten und ein paar merkwürdige Blicke ihrer Eltern später hatte ich zwei neue Haargummis.


  »Ist nicht dein Ernst«, meinte Sean und sah mich mit einer Mischung aus Belustigung und Unglauben an.


  »O doch.«


  Er gab mir eine Hand, so dass ich wieder auf die Bank klettern konnte, und ich machte mich ans Werk.


  »Hach… rotblond und rosa. Ein Traum.« Wohl eher ein Albtraum. Aus dem Augenwinkel konnte ich die Eltern des Mädchens lachen sehen, während die Kleine auf uns deutete. »Du bist wirklich sehr tapfer«, lobte ich ihn.


  »Alles für Arsenal!«


  Lachend machte ich ihm noch ein zweites Sträußchen und bewunderte mein Werk. Sehr hübsch. Nicht.


  »Jesus fucking Christ«, stöhnte er, als er in einer Glasscheibe sein Spiegelbild sah.


  »Fühl dich von meiner Mutter für diese gotteslästerliche Äußerung genudelholzt.«


  Er rieb sich den Hinterkopf. »Ich fühle es.«


  »Schon eine Idee? Sean, the beautiful warrior?«


  Er schmunzelte und das Blau seiner Augen funkelte verspielt auf. Ich kletterte wieder herunter und setzte mich neben ihn.


  »Mei, bist du schee«, seufzte ich gespielt verträumt. Um ehrlich zu sein, entstellte einen Kerl wie Sean nicht mal das.


  »Seit wann sprichst du Hessisch?«


  »Das war bairisch, Sean, the not-so-clever warrior.«


  Er stieß mich mit seinem Ellenbogen in die Seite. »Ich habe eine Idee.«


  »Raus damit.«


  »Wenn ich gewinne, darf ich heute Nacht bei dir schlafen.«


  »Und wenn ich gewinne?«, fragte ich neugierig.


  »Schlafe ich trotzdem bei dir«, antwortete er schnell, »aber ich schaue mir mit dir einen Mädchenfilm an.«


  Ich sah aufgeregt auf. Oha. »Eeee-heeecht?«, fragte ich und grinste teuflisch. Sean hasste Mädchenfilme, wie er alle Filme nannte, in denen es auch nur um eine Spur von Liebe und Schuhe ging. Ich glaube, ich konnte die Male, die er so etwas mit mir angeschaut hatte, an einer Hand abzählen.


  »O nein, was habe ich getan?«


  Die Gruppe, die vor uns am ersten Loch gewesen war, ging nun weiter und wir waren dran. Sean erhob sich und schritt selbstbewusst zur Bahn. Wie jemand mit einer derart dämlichen Frisur sich seiner selbst noch so sicher sein konnte, war mir schleierhaft. Aber ein Kind von Traurigkeit war Sean noch nie gewesen. Er ließ mir den Vorrang, doch leider war mir das Glück nicht hold. Ich brauchte drei Schläge, während Sean mit einem einzigen Schlag einlochte.


  »Zielstrebig mit einem Stoß ins Loch«, staunte ich.


  »That's what she said«, raunte Sean und zog mich zur nächsten Bahn. Bei der ersten war es eigentlich noch einfach gewesen, man musste den Ball nur geradeaus schlagen. Bahn zwei war da mit einer Kurve schon kniffeliger. Nachdem ich mit fünf Versuchen ins Ziel gekommen war, stellte sich Sean auf. Beim Ausholen hätte er mich fast getroffen. Mit dem Klemmbrett in der Hand ging ich in Deckung.


  »Denk an dein Versprechen!«


  »Ups.« Sean grinste.


  »Ups ist gut. Wenn du mich mit dem Schläger umbringst, suche ich dich als Geist heim.«


  »Das glaube ich dir sogar«, sagte er lachend und brachte den Ball mit dem ersten Schlag in Lochnähe.


  »O ja. Ich klaue dir nachts dann immer die Decke, saufe das Benzin aus deinem zukünftigen Auto leer und ziehe dir unter der Dusche am Schniedel.«


  Sean musste so lachen, dass er den Schlag versemmelte. Der Ball knallte gegen die Bande und schoss… geradewegs auf mich zu. Oder besser gesagt mein Schienbein. »Oh… fuck!«


  »SEAN!«, schimpfte ich. Mein bester Freund ließ seinen Schläger fallen und kam auf mich zu. Er nahm mein Bein in seine großen Hände und versuchte die Leggins hochzukrempeln.


  »I'm so sorry, Zofia.« Wenn er total aufgeregt war, verfiel er immer komplett ins Englische.


  »Schon gut, nichts passiert. Vermute ich.« Aua, mein Schienbein tat total weh.


  »Das wird blau.« Er pustete auf mein Bein, als würde das irgendetwas bringen. »Tut mir leid.« Sean überlegte. »Sollen wir nach Hause fahren?« Sein Gesicht war jetzt so nah an meinem und er roch so gut nach Seife… und Sean. Die mir so vertrauten blauen Augen forschten in meinem Blick. Ich las die Sorge in ihnen wie in einem offenen Buch.


  »Nein, ich werde es überleben. Du weißt doch: What doesn't kill you makes you stronger.« Ich zwinkerte ihm zu und ging einen Schritt zurück, um Abstand zu gewinnen. Nichts fühlen, Zofia. Nichts fühlen.


  »Okay, ich würde sagen, das Loch gewinnst du. Als Wiedergutmachung für die Schmerzen.«


  »Netter Zug.« Ich freute mich und trug mir ein Hole-in-one auf dem Zettel ein. Als Strafe prangte bei ihm eine dicke Fünf.


  Trotzdem half mir das nicht lange weiter, und wie sollte es auch anders sein, Sean gewann das Minigolfspiel haushoch. Ich irgendwie auch, denn immerhin bekam ich keinen Schläger an den Kopf. Nur den Ball gegen das Bein. Doch nun stand ich vor dem Problem, dass Sean bei mir schlafen wollte. Während der Rückfahrt im Bus telefonierte er mit Sarah. Ich konnte aus seiner entspannten Stimme heraushören, dass sie wirklich kein Problem damit hatte, dass er bei mir schlief. Wieso eigentlich? War ich so unattraktiv in ihren Augen? Ich hatte nur einmal erlebt, dass es ihr nicht recht gewesen war, dass Sean und ich zusammen was unternahmen, und das hatte nur daran gelegen, dass er mit ihr zusammen auf den Geburtstag ihrer Oma fahren sollte. Was er im Endeffekt auch tat, weil ich ihm gut zugeredet hatte.


  Zu Hause angekommen setzten wir uns mit meiner Familie an den Tisch und aßen zu Abend. Sean trug immer noch die lächerlichen Zöpfchen auf dem Kopf, was meine Mutter sichtlich irritierte. Sie sagte aber nichts dazu. Als Sean zu den Brötchen griff und eins in zwei Teile riss, um mir die andere Hälfte zu geben, wurde mir etwas bewusst: Sean körperlich von mir fernzuhalten, ohne dabei unsere Freundschaft zu ruinieren, war unmöglich. Ich musste unbedingt nachschauen, ob es einen neuen Blogbeitrag gab.


  
    »SUCHE DIR ERSATZ!«

  


  [image: Vignette]


  Tipp Nummer drei:


  Suche dir Ersatz. Konzentriere dich auf einen anderen Kerl.


  Ablenkung ist die beste Methode. Während du ihm also die kalte Schulter zeigst und dir immer wieder seine Fehler vor Augen führst, solltest du dir ein neues Objekt der Begierde suchen. Notfalls einen Star. Alles, was ablenkt, ist erlaubt.


  Lovebunny96: Und wenn der aussieht wie mein Schatz?


  Hateandlove: Nenne ihn nicht »mein Schatz«, Gollum.


  Killergnom: PEEENIS


  Lovebunny96: Der schon wieder.


  Foreveralone: Hat dein »Aber« Urlaub, Liebeshäschen?


  FixiFoxi: Das funktioniert nicht, believe me.


  Hateandlove: Dass Lovebunny96 nicht mehr »Aber« schreibt, oder der Tipp?


  FixiFoxi: Beides :-)


  Hmm… mich auf einen anderen Kerl konzentrieren? Vielleicht sollte ich bei der Party morgen Abend Miro schöne Augen machen? Er war Single, sah halbwegs passabel aus und war ein Freund von Sean.


  »Was tippst du da eigentlich die ganze Zeit immer auf dem Handy rum?«, fragte ich meinen besten Freund. Wir lagen zusammen auf meinem Bett und sahen einen Film über die Apokalypse.


  »Ach, nur so ein Blog, zu dem ich meinen Senf geben muss.«


  O Mann, jetzt lasen wir auch noch beide Blogs. Konnten wir noch besser zusammenpassen? Mistiges Schicksal! Hörst du mich, Schicksal? Ich hasse dich!


  »Flummi!«, schimpfte Sean, der ergeben auf dem Bett lag, Flummi jetzt auf ihm. Mein Kater hatte so einen Tick. Immer wenn er auf irgendwas draufsprang, machte er dort zunächst diesen Milchtritt, den Katzenbabys an der Zitze ihrer Mutter machen. Eine sanfte, tretende Massage. Mit Krallen. Flummi vollführte sie gerade auf Seans Bauch.


  »Du musst echt zum Psycho-Doc, Flummi. Das ist eine Zwangsneurose mit deiner Treterei«, meinte Sean und starrte dann wieder auf sein Handy.


  »Freu dich doch«, verteidigte ich meinen Kater. »Wo wird man schon gratis massiert?« Im Fernsehen fiel gerade jemand die Treppe herunter und brach sich das Genick. »Wie doof… da herrscht die verdammte Apokalypse und der stirbt, weil er zu doof zum Laufen ist. Wie blöd ist das denn?«


  »Ich liebe deine Filmkommentare«, gluckste Sean.


  »Ist doch wahr. Die Welt brennt, Zombies rennen umher und der fällt die Treppe runter.«


  Seans Handy brummte. »Oh, oh.«


  »Was ist los?«


  »Ich hasse dich, Vergangenheits-Sean!«, rief er aus und drohte mit der geballten Faust der Luft.


  »Was hat er denn verbrochen?«, fragte ich lachend.


  »Er hat Klamotten aus dem Schrank geschmissen und sich gedacht, dass Zukunfts-Sean sich darum kümmern soll. Der ist jetzt aber hier und Gegenwarts-Dad regt sich auf.«


  »Du hast echt ein paar ernsthafte Probleme.«


  Wir lachten, während Flummi uns genervt ansah, weil er auf Seans Bauch ordentlich durchgeschüttelt wurde. Sean legte sein Handy beiseite und die Situation, vor der ich mich die ganze Zeit gefürchtet hatte, trat ein. Er breitete seinen Arm aus. Eine Aufforderung, mich an ihn zu kuscheln und den Film zu genießen. Nein, nein, nein. In meiner Panik griff ich nach meinem Handy und checkte meine Nachrichten. Ich tat so, als hätte ich nichts mitbekommen. Ewig konnte ich das nicht machen, aber vorerst war die Situation im Griff. Ersatz suchen, dachte ich.


  »Sag mal, Miro ist doch Single, oder?«


  »Wieso?« Sean klang neugierig.


  »Na ja, vielleicht… ich meine, er sieht gut aus.«


  »Sag mir nicht, dass du daran denkst, dich Miro an den Hals zu werfen.« Wieso klang er so sauer? Ich drehte mich zu ihm um und es schien mir, als wäre er beleidigt. Verwirrt legte ich mein Handy weg und lehnte mich neben ihn.


  »Warum nicht?«


  »Er ist mein Freund.«


  »Ja und?« Ich überlegte. »Wäre es so furchtbar, von ihm zu hören, wie gut ich küssen kann?« Ich wollte ihn necken und stieß ihm freundschaftlich in die Seite, doch wir beide schienen das nicht lustig zu finden. Warum das ihm so ging, war mir jedoch schleierhaft.


  »Das ist einfach… nein, ich will nicht, dass zwei Freunde von mir was miteinander haben. Wenn ihr euch trennt, bin ich der Blöde.« Wo er Recht hatte…


  »Stimmt, verzeih.«


  »Es sei denn, du stehst auf ihn?« Seans Augen scannten mein Gesicht, während ich den Kopf schüttelte. »Na, dann ist ja gut«, meinte er zufrieden und nahm mich in seinen Armen gefangen. Ich verkrampfte, was ihm nicht zu entgehen schien, doch er ließ mich nicht los. »Alles klar?«


  »Klar«, krächzte ich und schenkte ihm ein unsicheres Lächeln. Wir schwiegen. Keiner von uns sagte ein Wort und jeder war damit beschäftigt so zu tun, als schaue er den Film. Ich kannte Sean in- und auswendig. Ich wusste, wie er war, wenn er lustig oder traurig war. Gelangweilt oder überdreht, glücklich oder unzufrieden. Gesund oder… ja, ich war sogar einer der wenigen Menschen, die ihn mal krank erlebt hatten. Doch Sarah hatte mir etwas voraus, das wurde mir hier, eingehüllt in Seans Körperwärme, bewusst. Sie kannte ihn auf eine Art, wie ich ihn nie kennenlernen würde. Sarah wusste, wie es war ihn zu küssen. Mit ihm zu verschmelzen. In meiner Brust schmerzte es, als ob mein Herz versuchte mir zu verstehen zu geben, dass ich auf es hören sollte. Ach, was wusste es schon? Es war auch nur ein Muskel.


  »Du bist steif wie ein Brett«, meinte Sean.


  »That's what she said«, versuchte ich zu scherzen. Er lachte leise, verlor aber nicht seinen Faden.


  »Ist es immer noch wegen Sarah?«


  »Hmh«, brummte ich zustimmend, auch wenn es eine Lüge war. Sean seufzte und ließ mich los. O nein, das war ein erstes Anzeichen dafür, dass er wütend wurde.


  »Ich weiß echt nicht, wo dein Problem ist, Zofia. Nur weil ich jetzt mal mit Sarah geschlafen habe?«


  »Das ändert vieles«, beharrte ich auf meiner Meinung. Es war doof, aber irgendwie musste ich ja auf Abstand bleiben. Irgendwie eckte ich damit jedoch überall nur an und diese Sache wurde gefühlt von Minute zu Minute komplizierter.


  »Überlass Sarah doch einfach mir. Selbst wenn sie eifersüchtig werden sollte, ist das mein Problem, not yours.«


  »Ich will aber nicht schuld sein.«


  Sean seufzte gestresst und schob Flummi von sich herunter. »Das nervt, Zofia. Wirklich.«


  In meinem Magen begann sich ein Knoten zu bilden. Sean wurde sauer und ein Streit hing in der Luft.


  »Schon gut, vergiss es einfach«, ruderte ich zurück und suchte vorsichtig seine Nähe. Auf Abstand gehen konnte ich total knicken. Auch das Konzentrieren auf seine Fehler funktionierte nur mehr schlecht als recht. Es musste also Ablenkung her. Sean zögerte noch eine Weile, dann entspannte er sich und wir schauten uns schweigend den Film zu Ende an.


  Nachdem wir später das Licht gelöscht hatten, lagen wir still da. Es dauerte ein paar Minuten, dann suchte Seans Hand nach meiner. Ich ergriff sie und lächelte in mich hinein. Ich brauchte Sean wie Luft zum Atmen. Unter keinen Umständen durfte das hier zwischen uns wegen irgendwelchen blöden Gefühlen von mir kaputt gehen.


  »Tut mir leid«, entschuldigte ich mich leise. »Ich fange nie wieder damit an. Du hast Recht. Es ist deine Sache und mir soll es ab sofort egal sein, ob Sarah eifersüchtig ist oder nicht.«


  »Good girl.«


  »Sean, ich bin kein Hund«, schimpfte ich und drückte seine Hand.


  »Sorry.« Im Mondlicht sah ich das Grinsen auf seinem Gesicht.


  »Wir müssen mir morgen auf der Party einen Freund suchen.«


  Das Lachen verschwand wieder. »Wieso hast du es plötzlich so eilig damit?«


  »Weil ich noch nie einen Freund hatte? Weil wir dann auch mal zu viert etwas unternehmen könnten und ich nicht immer das fünfte Rad am Wagen wäre? Weil ich vielleicht mal einen Jungen küssen möchte?«


  Von einem Moment zum nächsten stand die Welt plötzlich still. Sean war ganz nah an mich herangekommen. Seine dunklen Augen tasteten sich vorsichtig über mein Gesicht und blieben an meinen Lippen hängen. Panik durchströmte mich und legte meine Gliedmaßen lahm. Ich war unfähig mich zu bewegen. Doch ehe ich etwas sagen konnte, wich er plötzlich wieder zurück und drehte sich auf den Rücken. Was war das denn gewesen?


  »Alles in Ordnung?«


  »Ja.« Er lachte heiser. »Ich weiß auch nicht, was gerade war. Lass uns schlafen, ja?«


  In meinem Kopf schrien tausend Gedanken durcheinander. Hatte Sean etwas bemerkt? Wusste er von meinen Gefühlen? Ich rollte mich nervös hin und her, bis ich irgendwann endlich einschlief.


  Als ich am nächsten Morgen aufwachte, war Sean schon weg. Es war bereits kurz vor Mittag und auf meinem Handy erwartete mich eine Nachricht.


  
    Bin bei Sarah.


    C ya tonight!

  


  Ich schmiss mein Handy genervt auf das Bett. Er ahnte etwas. Deshalb war er mir so nah gekommen. Er hatte mich aus Mitleid küssen wollen, sich dann aber besonnen. Ich verzog meine Lippen angewidert. Danke, liebes Schicksal. Jetzt hatte ich etwas, wofür ich ihn hassen konnte. Der Logik des Blogs zufolge sollte ich mich darauf jetzt konzentrieren, aber das war mir leider nicht möglich. In was für eine blöde Situation hatte ich ihn da nur gebracht? Armer Sean. Es durfte unter keinen Umständen dazu kommen, dass er begann sich bei mir unwohl zu fühlen. Das wäre fatal. Für unsere Freundschaft. Für mein Leben. Ich erhob mich aus dem Bett und schlenderte erst mal ins Badezimmer. Nachdem ich mich dort halbwegs vorzeigbar gemacht hatte, ging ich in die Küche, wo meine Mutter bereits das Mittagessen kochte. Doch etwas stimmte an der Szene nicht. Es war Flummi. Er hing in den Gardinen am Fenster neben dem Esstisch und biss immer wieder in den Stoff, die Ohren seitlich gestellt.


  »Äh…«


  »Ach, da bist du ja«, sagte meine Mutter, die von Flummi vollkommen unbeeindruckt war.


  »Ach, weißt du«, sagte ich zu Flummi, »ich frage erst gar nicht. Lass dich nicht stören.« Ich setzte mich an den Küchentisch und betrachtete meine Mutter. »Guten Morgen«, begrüßte ich sie endlich.


  »›Guten Tag‹ trifft es wohl eher.« Auch wenn ich nur ihren Rücken sah, hörte ich dennoch heraus, dass sie nicht motzig war, weil ich so lange geschlafen hatte. Immerhin war Samstag. Morgen wäre das anders, da hätte sie mich zur Kirche schon aus dem Bett gezogen. Mama drehte sich zu mir um und ihr Blick fiel auf meinen Kater.


  »Weißt du, man soll ja alle von Gottes Geschöpfen lieben. Bei einigen fällt es allerdings leichter als bei anderen.«


  Wie auf Kommando ließ sich Flummi auf den Boden fallen und lief, als wäre gerade nichts geschehen, zu seinem Trinkbrunnen. Ob die in diese Reinigungskartuschen irgendwelche Drogen reintaten, die bei Flummi zu Hyperaktivität führten?


  »Was ist los?«, fragte Mama, der meine Grübelei offensichtlich nicht entgangen war.


  »Ich glaube, Sean war irgendwie beleidigt oder so.«


  »Weshalb?«


  »Keine Ahnung«, log ich.


  »Wundert mich aber nicht.«


  »Was meinst du?«, fragte ich, nachdem ich fertig war.


  »Ach, nur so. Du wirst es sicher bald merken, niunia.«


  »Könntest du aufhören, so kryptische Andeutungen zu machen? Und nenn mich nicht immer niunia, da komme ich mir wie ein Baby vor.«


  Mama lachte leise vor sich hin. »Bringt Sean dich heute Nacht nach Hause?«


  »Ich denke doch.« Das tat Sean eigentlich immer, bevor er dann mit Sarah wegfuhr. Er hat mich nie im Dunkeln alleine laufen oder mit dem Bus fahren lassen. Egal, wie erschöpft oder angetrunken er selbst gewesen war. Wobei Sean Recht gehabt hatte, er trank wirklich nie viel. Obwohl er seiner Mutter in nichts nachstand, und die konnte trinken wie ein Kamel. Oder meine Verwandtschaft an Weihnachten. Ich glaube, Sarah mochte das nicht und er hielt sich deshalb zurück. Dabei zählte Sean zu den lustigen, friedfertigen Gesellen, wenn er betrunken war. Als er letztes Jahr mit auf die Hochzeit meiner Cousine nach Polen gefahren war, hatte er dort ordentlich mit meinen Cousins mitgehalten und noch im Schlaf gelacht.


  »Gut«, sagte meine Mutter zufrieden. Sie vertraute Sean. Zu Recht, wie ich fand, denn dieses Vertrauen hatte er sich über die Jahre hinweg schwer erarbeitet. Meine Mutter behauptete außerdem, ein Auge für Menschen zu haben, deswegen war sie Fremden gegenüber immer skeptisch. »Du weißt, um ein Uhr ist Schicht im Schacht. Ich möchte, dass du wenigstens sieben Stunden Schlaf hast, bevor ich dich morgen für die Messe wecke.«


  »Geht klar.« Darüber brauchte ich mit meiner Mutter nicht zu diskutieren. Es sei denn, ich wollte heute Abend gar nicht gehen.


  Den Nachmittag bis zur Party verbrachte ich die meiste Zeit mit Grübeln. Auf dem Blog gab es keine neuen Kommentare und beim Essen legte ich mit der Buchstabensuppe heimlich die Worte I love Sean an den Tellerrand. Gegen achtzehn Uhr erreichte mich eine weitere Nachricht von Sean.


  
    Mit uns alles okay?

  


  Er fühlte sich also genauso verloren wie ich. Der Gedanke war tröstlich und niederschmetternd zugleich. Ich entschied mich auf Ahnungslosigkeit zu spielen.


  
    Klar, wieso nicht? Ist etwas?


    Nein :-)

  


  Situation entschärft. Ich ging duschen und machte mich daran, meine Haare hochzustecken, damit sie unter die Natasha-alias–Black-Widow-Perücke passten. Ich hatte mich für die kinnlangen roten Haare aus dem Avengers-Film entschieden. Vielleicht war meine Wahl ein wenig von Sean beeinflusst worden, denn ich hatte beobachtet, wie er Scarlett Johansson ausgiebig beäugt hatte. Ich schlüpfte in mein Kostüm und kam mir sofort mies vor. Alles in meinem Leben drehte sich um ihn. Er war der Mittelpunkt, der Anfang und das Ende. Das musste aufhören. Bitte, lieber Gott, dachte ich, lass heute jemanden Interessantes auf der Party sein!


  Als ich bei Miros Haus ankam, waren Sean und Sarah natürlich schon da. Mein bester Freund hatte einen Kopfhörer im Ohr und folgte offensichtlich gespannt dem Arsenal-Spiel im Internetradio, während er ein Fass Bier schleppte. Er hatte mich noch nicht bemerkt, dafür aber Sarah. Sie kam mit einem Lächeln auf den Lippen auf mich zu.


  »Toll siehst du aus!«, rief sie und wir begrüßten uns mit Wangenküsschen. Dafür war ich eigentlich überhaupt nicht der Typ, aber Sarah hatte mich über die Jahre daran gewöhnt.


  »Danke, Schwester Sarah«, sagte ich und bekreuzigte mich. Sarah drehte sich in ihrer schwarz-weißen Kutte der Marke Sister Act und grinste fröhlich. Ihre blonden Haare waren komplett unter einer Haube verschwunden.


  »Bruder Fußball scheint noch schwer beschäftigt zu sein?«


  Sarah rollte lächelnd mit den Augen. »Nichts stellt sich zwischen ihn und Arsenal.« Nicht mal Helene Fischer, die mir in einer Version mit deutlich mehr Bass Atemlos entgegenbrüllte. Wäre sie das doch nur…


  »Wo gibt es was zum Aufwärmen?«, fragte ich. Sarah deutete über ihre Schulter. Ich murmelte ihr einen Dank zu und machte mich auf in Richtung Küche. Kaum war ich drin, legte jemand einen Arm um meine Schulter.


  »Lust pulsiert in meiner Hose!«, brüllte Miro den Text des Lieds mit– leicht verändert. »Da bist du ja, Schnecke.«


  »Tag, Chef!«


  »Du solltest trinken.«


  »Meine Rede.«


  Miro war jemand, der immer gut gelaunt war. Seine Nähe versprach immer Spaß, weshalb ich mich entschied, für den Rest der Nacht sein Anhängsel zu werden. Ganz im Sinne des Blogbeitrags natürlich. Ich musste ja nicht versuchen mich in ihn zu verlieben, es reichte mir, wenn er mich einfach nur von den Gedanken an Sean ablenkte. Das funktionierte auch ziemlich gut. Jedenfalls solange ich nicht Sean oder Sarah in der Menge erspähte. Was ich mit zunehmender Stunde immer weniger tat, bis sie schließlich wie vom Erdboden verschluckt waren. Die Vorstellung, dass sie vielleicht irgendwo miteinander schliefen, brachte mich dazu, mich nur noch mehr an Miro zu klammern. Ablenkung, Ablenkung. Irgendwann kam das Lied Heart on Fire von Jonathan Clay, die schnelle Version aus dem Film LOL mit Miley Cyrus. Einer der wenigen Mädchenfilme, die Sean, Miro und ich mal zusammen gesehen hatten. Die Protagonistin (Miley) verliebt sich auch in einen guten Freund, nur scheint der Verlust ihrer Freundschaft für sie nicht das Problem zu sein. Miro lachte jedenfalls laut und kam auf mich zu. Er drehte mich herum und riss meine Arme hoch, so dass wir gemeinsam tanzten, er hinter mir. Miro hatte schon ordentlich einen im Tee, also wunderte ich mich nicht über die schräge Art zu tanzen und ließ ihn mich wie ein Flugzeug mit ausgebreiteten Armen ein wenig hin- und herschaukeln.


  »Auf Deutsch wäre das auch ein geiler Text«, brüllte er mir ins Ohr, um gegen die Musik anzukommen. Was soll ich sagen? Kurze Zeit später brüllte die Masse im Chor.


  »Ich lasse dich nicht gehen, jetzt, wo du weißt: Ich war verrückt nach dir die ganze Zeit. Blieb immer in der Nähe, immer hoffend… mit einem brennenden Herz! Einem brennenden Herz!«, sang auch ich mit und versuchte den Text nicht zu nah an mich heranzulassen. Abgesehen davon, dass offensichtlich ein Betrunkener die Musik auswählte, fiel mir noch etwas auf. Mein Blick fiel durch Zufall aus dem Fenster und dort stand, mit dem Kopf an die Laterne gelehnt, Sarah. Alleine.


  »Ich muss kurz raus«, schrie ich Miro entgegen, der mich kurz besorgt ansah. »Sarah steht da alleine.« Er hob den Blick und runzelte die Stirn.


  »Ich komme mit«, beschloss er und folgte mir dann durch das Gedränge zur Haustür. Draußen empfing mich die frische Luft wie eine willkommene Abkühlung.


  »Was ist los?«, wollte ich von ihr wissen und sie zuckte erschrocken zusammen. Sie hatte uns nicht kommen gehört… und geweint.


  »Wo ist Sean?«, fragte Miro die zweite Frage, die mir auf der Seele brannte.


  »Er hat mit mir Schluss gemacht«, schluchzte Sarah. Mir fielen fast die Augen aus dem Kopf.


  »Was?«, stieß Miro hervor.


  »Sagt mir nicht, dass ihr das nicht habt kommen sehen«, keifte Sarah unter Tränen. Sie sah mich vorwurfsvoll an. »Zumindest dir hat er doch bestimmt alles erzählt.«


  »Sarah, ich schwöre dir, ich bin total fassungslos. Nicht ein Wort hat er gesagt.« Und das war die reine Wahrheit.


  »Dito«, meinte Miro und fuhr sich durch die Haare. »Ich suche ihn mal, oder ist er weg?«


  Sarah schüttelte den Kopf. Miro und ich tauschten einen Blick aus und er verschwand nach drinnen, während ich bei Sarah blieb.


  »Bitte glaub mir, ich… Wir hatten gestern einen Streit, weil ich meinte, dass wir vielleicht weniger zusammen machen sollten, damit du nicht eifersüchtig wirst. Aber er hat null durchscheinen lassen, dass er Schluss machen wollte. Ich bin… erstaunt, geschockt, vor den Kopf gestoßen, such dir was aus!« Und das Teufelchen in mir rieb sich hämisch die Hände. Zum Glück war der Engel stärker. Er brauchte mich nur daran zu erinnern, dass es Sean jetzt mies gehen musste und dass er das bestimmt schon seit Wochen ganz alleine mit sich herumgetragen hatte. Ohne mein Wissen. Himmel, vertraute er mir etwa nicht mehr?


  »Hat er dir also nicht davon erzählt, dass ich ihn schon seit ein paar Wochen verzweifelt versuche zu halten?« Sarah spie die Worte angewidert aus. »Ich habe sogar versucht mit ihm zu schlafen.«


  »Moment mal… Versucht? Mir hat er gesagt, ihr hättet Sex gehabt!« Mein Weltbild brach gerade zusammen. Oder so.


  »Ach!« Sarah riss die Augenbrauen hoch. »Ist ja interessant. Nein, Sean wollte nicht.«


  »Irgendwas stimmt da nicht mit ihm«, stellte ich fest.


  »Er liebt mich nicht mehr. Ganz einfach.« Sarah schluchzte. »Ich glaube, dass da eine Andere ist.«


  Was? O nein, bitte nicht. Sarah kannte ich, damit konnte ich umgehen, aber eine fremde Person? Nein… nein, nein, nein.


  »Meinst du, dass er schon fremdgegangen ist?«, grübelte ich, während mir der Schock noch immer in den Knochen saß.


  »Mit Sicherheit. Vielleicht kommen seine Sex-Erzählungen in Wirklichkeit von ihr.«


  Ich hätte mich am liebsten übergeben, kämpfte es aber mit purer Körperbeherrschung nach unten.


  »Passt irgendwie zusammen«, meinte Sarah und sie sah so fertig aus, dass ich sie einfach in meine Arme zog. Sie lehnte ihren Kopf an meine Schulter und schlang ihre Arme um meine Taille.


  »Wenn der mir so eine komische Ische anschleppt, verkloppe ich ihn mit der Bibel meiner Mutter. Der Special Edition. Mit den goldenen Seiten und dem Extrateil ›Best of Jesus‹«, brummte ich, was Sarah tatsächlich ein wenig zum Lachen brachte. Na super… Statt dass ich mir einen neuen Kerl gesucht hatte, hatte Sean sich eine neue Freundin geangelt. Das lief ja alles optimal. Achtung, Sarkasmus.


  »Der scheint weg zu sein«, rief Miro und kam auf uns zu. »Ich konnte ihn nirgendwo finden.«


  »Zur Tür ist er aber nicht heraus«, sagte Sarah und ich ließ sie los.


  »Hmm…«, brummte ich. »Soll ich mal gucken gehen? Ich hab weniger Alkohol im Blut.«


  »Meinst du, ich sehe schon doppelt?«, gluckste Miro.


  »Dann hättest du zwei Seans finden müssen und das würde die Welt nicht ertragen.« Ich klopfte dem lachenden Miro auf die Schulter und drückte noch mal Sarahs Hand, bevor ich mich wieder auf den Weg in die feiernde Masse machte. Als Gastgeber war Miro beim Suchen wahrscheinlich ständig abgelenkt worden. Ich entschied mich, direkt nach oben zu gehen. Mit Sicherheit hatte er sich irgendwo zurückgezogen. Ich hatte keine Ahnung, wo Miro gesucht hatte, aber ich fand Sean sofort hinter der ersten Tür. In Miros Zimmer. Er saß auf dem Bett, den Kopf in die Hände gestützt.


  »Lass mich in Ruhe«, sagte er genervt.


  »Wooow, gute Laune, hmh?«


  Sean hob den Kopf und sah mich über die Schulter an. »Ach, du bist es.«


  Ich setzte mich neben ihn. »Wen hast du denn erwartet?«


  »Miro oder Sarah.«


  »Bei deinem Unterton bin ich froh, dass ich keiner der beiden bin.« Ich stieß ihm in die Seite. »Magst du mir erzählen, was da passiert ist? Wieso hast du mit Sarah Schluss gemacht?« Bitte sag nicht, dass du eine andere liebst, betete ich innerlich.


  »Ich liebe Sarah nicht mehr. So ist es nur fair.«


  »Und wieso hast du mich mit dem Sex belogen?« Ich blieb ganz ruhig, in meiner Stimme lag keinerlei Vorwurf. Auch wenn er im Gegensatz zu Sarah nicht weinte, wusste ich doch, dass es ihm gerade nicht gut ging.


  »Ach, das hat sie dir erzählt, ja?«


  Ich schwieg, denn die Frage erschien mir mehr rhetorisch.


  »Ich… ich wollte mich einfach selbst belügen, dass alles in Ordnung ist. You know? Es tut mir leid, Zofia. You're not mad at me?«


  »Nein, ich bin dir nicht böse.« O doch! Aber wie sollte ich ihm das erklären, ohne ihm meine Gefühle offenzulegen? Ich hakte mich bei ihm ein und lehnte meinen Kopf an seine Schulter. »Weißt du, was du jetzt brauchst?«


  »Was?«


  »Einen blutigen Horrorfilm. Wir machen es uns in deinem Bett bequem.« Das brach so ziemlich alle Regeln und Vorsätze, die ich gefasst hatte.


  Sean lachte leise. »Du kennst mich einfach zu gut.«


  O bitte, lieber Gott, lass die Bloggerin einen weiteren Tipp für mich haben. Diesmal bitte einen Guten, hörst du, Gott?


  
    »KÜSSE IHN NIEMALS!«

  


  [image: Vignette]


  Tipp Nummer vier:


  Egal, was passiert, lass dich niemals von ihm küssen! Das ist das absolute Todesurteil.


  Manchmal ist es so, dass der Typ, der nicht gut für dich ist, sich aber ebenfalls für dich interessiert. Das ist schlecht, denn dann wird es sehr schwer, die Tipps einzuhalten. Für alle Mädels, die das betrifft: Kein Kuss! Niemals!


  Lovebunny96: Zu spät, viel zu spät :-(


  Hateandlove: Was anderes hätte ich von dir auch nicht erwartet. Wieso küsst du den Kerl denn?


  Lovebunny96: Weil er sooo toll ist!


  Foreveralone: Liebeshäschen, dir ist nicht mehr zu helfen.


  Lovebunny96: Wir haben beschlossen, es gemeinsam zu versuchen. Auch wenn wir uns dabei vielleicht gegenseitig verbiegen.


  FixiFoxi: Ich habe mich eben von meiner Freundin getrennt. Obwohl ich irgendwie unter Schock stehe, ist es doch ein gutes Gefühl. Auch wenn ich das Mädchen, das ich eigentlich liebe, niemals haben kann, habe ich jetzt wenigstens nicht mehr das Gefühl, eine Art Laientheater zu spielen.


  Killergnom: LESBEEEEE XD


  Hateandlove: Oh, äh, FixiFoxi, bist du männlich oder weiblich?


  FixiFoxi: Ganz klar männlich.


  Killergnom: SCHWUL XD


  Lovebunny96: Oh, ein Junge in unserer Runde <3


  Hateandlove: Behalt den Schlüpper an, Häschen.


  Foreveralone: Das ist eine Überraschung. Außer unserem Killergnom habe ich alle hier für weiblich gehalten. Wie hast du denn hierhergefunden, FixiFoxi?


  FixiFoxi: Ich habe gegoogelt, weil ich wissen wollte, ob es Tipps dafür gibt, wie man sich entliebt oder gar nicht erst verliebt. Wobei es für Letzteres zu spät ist.


  Admin: Ach herrje, hier ist ja richtig was los. Sorry, ich habe die letzte Zeit immer nur gepostet und nicht die Kommentare gelesen. Es ist schön, dass noch mehr den gleichen Kampf führen.


  Lovebunny96: Ich finde es so toll, dass Jungs auch solche Probleme haben. Das beruhigt mich.


  Hateandlove: Tja, es gibt auch Frauen, in die man sich besser nicht verlieben sollte. Was ist es bei dir, FixiFoxi?


  Killergnom: PEEENIS!!!!


  FixiFoxi: Wir sind schon seit vielen Jahren befreundet. Das will ich nicht zerstören.


  Foreveralone: Scheiße, mein Beileid, FixiFoxi. Ich fürchte nur, dass es zwangsläufig auf ein gebrochenes Herz hinausläuft.


  FixiFoxi: Solange ich sie nur nicht verliere… soll sie mein Herz von mir aus so oft brechen wie nötig.


  Lovebunny96: Aaaaaaaaw <3 Wie alt bist du und wo wohnst du?


  Hateandlove: O mein Gott…


  Ha, na den Tipp konnte ich doch super befolgen. Das würde niemals passieren. Endlich mal etwas, was hundertprozentig funktionieren würde. Ich legte mein Handy zur Seite. Meiner Mutter hatte ich Bescheid gegeben, wo ich war, damit sie sich nicht sorgen musste. Sean war nach mir duschen gegangen, damit wir nicht den Duft von Alkohol und Zigarettenqualm in seinem Bett verteilten. Nein, das wäre viel zu schade gewesen, denn hier roch es nach ihm. Ich legte mich zurück in die Kissen und schnupperte daran, bis mir auffiel, dass ich mich wie eine Verrückte verhielt. Immerhin klaust du nicht seine Unterhosen, beruhigte mich eine Stimme aus dem Unterbewusstsein und ich roch erneut beruhigt an Seans Bettwäsche. Als er ins Zimmer kam, hatte er sein Handy in der Hand und wirkte zerknirscht.


  »Du hast aber lange gebraucht«, stellte ich fest. »Hast du Selfies beim Duschen gemacht?«


  »O ja«, gurrte Sean und drehte sich über dem T-Shirt an einer Brustwarze herum. »Das macht mich voll… hot!«


  »Du spinnst«, zischte ich, um nicht laut loszulachen, auch wenn Seans Vater unterwegs war und sein Single-Dasein genoss. Sean legte das Handy auf seinen Schreibtisch und schlüpfte zu mir unter die Bettdecke.


  »Und du hast wieder Facebook im Bett gecheckt?«, meinte er und sah zu meinem Smartphone auf dem Nachttisch.


  »Man muss immer informiert sein«, antwortete ich ganz unverfänglich. So log ich wenigstens nicht. »Hast du Sarah geschrieben?« Ich wollte den Grund herausfinden, warum er so niedergeschmettert ausgesehen hatte. »Oder ist einfach gerade alles Mist?«


  »Alles Mist«, murmelte er und rückte näher an mich heran. Ich versuchte nicht zu verkrampfen und ließ es geschehen. Offensichtlich wollte er gerade nicht reden, also drängte ich ihn nicht weiter. Sean startete den Film, der irgendwie schon total verstörend anfing. Horrorfilme in Irrenhäusern sind die schlimmsten… und die besten! Das konnte ja heiter werden. Sean war ein riesiger Filmfan, neben Fußball versteht sich, weshalb in seinem Zimmer überall Poster von bekannten Streifen hingen. Drumherum hingen Trikots und Schals im rot-weißen Arsenal-Look. Ein Jungs-Zimmer eben. In dem ich als Mädchen aber gefühlt mein halbes Leben verbracht hatte. Ich hatte sogar Toilettenartikel und Unterwäsche zum Wechseln in einer eigenen Schublade. Wenn es mir mal nicht gut ging, brauchte ich Sean wie Medizin. Mit elf hatte ich mir mal den Fuß verstaucht und Sean hatte mir so gefehlt, dass ich zu Hause so lange geweint hatte, bis mich meine Mutter hier einquartierte. Seans Vater war einverstanden gewesen und so hatte ich hier drei Wochen am Stück verbracht. Sean hatte mir zur Schule geholfen und meine Sachen getragen… den hatte ich gut erzogen. Er war immer für mich da gewesen, von dem Moment an, an dem er in mein Leben getreten war. Jedes Mädchen sollte einen Sean haben, dann wäre die Welt ein besserer Ort.


  »Wer ist das denn?«, brummte Sean und zog sein vibrierendes Handy unter dem Kopfkissen hervor. »Miro…« Er ging ran. »Ja?… Wo bist du?… Alter, die ist bei mir. Was willst du von ihr?«


  Meinte er mich? Ich sah auf mein Handy. Zehn verpasste Anrufe von Miro. Ich hatte mein Handy auf lautlos gestellt und mit dem Display nach unten gelegt. Das war so eine Marotte von mir, weil mich sonst die Benachrichtigungs-LED wachblinkte.


  »Hast du sie noch alle?« Sean setzte sich auf. »Ganz bestimmt nicht… Nein, du kommst nicht vorbei… Miro? MIRO? SHIT!« Sean legte auf. »Idiot!«


  »Was ist los?«, fragte ich neugierig. »Ist etwas passiert?«


  »Dieser Vollidiot ist total besoffen und der Meinung, dass du dich den ganzen Abend an ihn rangeschmissen hättest. Jetzt will er dich sehen. Er war zu betrunken, es war nicht möglich anständig mit ihm zu sprechen.«


  »Lass mich raten, er ist auf dem Weg hierher?«


  »Richtig.«


  »O Mann!«, seufzte ich.


  »Hast du ihn wirklich angegraben oder ist das nur sein alkoholgeschwängerter Verstand?« Sean wirkte besorgt.


  »Ich habe ihm den Abend über Gesellschaft geleistet, ja, aber ich habe ihm nie irgendwelche zweideutigen Signale geschickt.« Oder? Ich ging den Abend im Schnelllauf durch… nein. »Ich weiß nicht mal, wie man flirten buchstabiert«, versuchte ich zu scherzen. Sean lachte etwas verzweifelt und fuhr sich durch die Haare.


  »Der war so betrunken, wir beziehen ihm besser die Couch und parken ihn da. Dad versteht das… hoffentlich.«


  Ich legte Sean eine Hand auf die Schulter. »Du bist ein viel zu guter Freund, ich hätte ihn im Treppenhaus schlafen lassen.«


  Jetzt lachte Sean wirklich und erhob sich dann. »Komm, hilf mir bitte.«


  Wir bezogen die Couch und sahen dann weiter unseren Film. Und dann einen anderen. Erst zwei Stunden nach dem Anruf klingelte es an der Tür. Ich schrie vor Schreck auf. Scheiß-Horrorfilme! Sean grinste mich an.


  »Das wird er wohl sein.«


  »Vielleicht ist er auf allen Vieren hierhergekommen«, vermutete ich und hoffte das Beste. Ich begleitete Sean zur Tür, die er nur einen Spalt öffnete. Hoffentlich ist das kein gestörter Massenmörder, dachte ich. Oder die Zeugen Jehovas.– Hallo, dürfen wir Ihnen mal unseren Wachturm zeigen?– Ich gebe euch gleich einen Wachturm!


  »Wo warst du so lange, Miro?«, fragte Sean und öffnete die Tür dann ganz. Miro torkelte herein und auf mich zu. Er breitete seine Arme aus und ich empfing ihn. Ohne Vorwarnung drückte er mir jedoch seine Lippen auf den Mund. Ekel schoss durch mich hindurch. Zigaretten und Alkohol sind eine Mischung, die ich nicht vertrage. Dazu konnte Miro hoffentlich im nüchternen Zustand besser küssen. Seine Zunge drängte gegen meine Lippen, die ich krampfhaft verschloss. In dem Moment kam zum Glück meine Rettung. Sean zog Miro von mir weg und… verpasste ihm einen Kinnhaken. Normalerweise wären die beiden sicherlich etwa gleich stark, aber Miro war zu angetrunken. Was ihn andererseits aber unberechenbar machte. Er versuchte auszuholen, doch Sean wich aus und Miro fiel der Länge nach hin.


  »Lass liegen, tritt sich fest«, murmelte ich vor mich hin. Der Schock saß mir noch in den Knochen. Sean schloss die Tür und fluchte leise vor sich hin. Dann richtete er seinen Blick auf mich.


  »Läuft da was zwischen euch?« Seine Stimme war voller Wut.


  »NEIN!«, verteidigte ich mich sofort. »Und selbst wenn, dann würde ich dir das doch sagen.« Ich kochte innerlich. Was erlaubte er sich? Immerhin war er es, der mich bezüglich seiner Ex-Beziehung angelogen hatte. Meine beschissene Weste war rein!


  »Fuck«, zischte Sean… und noch ein paar Sachen über Miros Abstammung aus dem Straßenmilieu. Doch wie ein guter Freund das macht, zog Sean ihn zum Wohnzimmer und verfrachtete ihn auf die Couch. Ich zog Miro die Schuhe aus und deckte ihn zu.


  »Soll ich dir ein Nachtlager neben ihm herrichten?«, meinte Sean in einem so herablassenden Ton, dass ich ihn am liebsten vermöbelt hätte.


  »Ich will dir mal was sagen, Freundchen!« Scheiße, ich klang ja wie meine Mutter. »Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen schmeißen. Ich habe dich nicht angelogen, Miro und ich hatten und werden auch nie was miteinander haben. Für seine Alkoholfantasien kann ich nichts. Du bist derjenige, der Lügenmärchen erzählt hat.«


  Sean schien zu überlegen. So hatte ich ihn noch nie gesehen. »Na ja, du wolltest doch einen Kerl. Da hast du einen.«


  Das war zu viel. Ich ging strammen Schrittes in Seans Zimmer und sammelte mein Zeug ein.


  »Was hast du vor?«, fragte Sean, der mir gefolgt war.


  »Ich gehe nach Hause.«


  »Was? Nein!«


  »Doch! Weißt du, eigentlich sollte ich auf dich sauer sein, aber nein, ich habe an dich gedacht und dir nerviges Herumgezicke wegen deiner Trennung erspart. Und was ist der Dank? Miro denkt sich irgendeinen Scheiß aus und ich bin schuld? Vielen Dank auch und gute Nacht.« Ich hinkte auf einem Schuh aus dem Zimmer. Für den anderen war keine Zeit mehr, sonst hätte mein Abgang zu lange gedauert. Blöde Situation, aber den anderen Schuh konnte ich mir ja draußen noch schnell anziehen, nachdem ich ordentlich die Haustür zugeknallt und alle Nachbarn geweckt hatte. Meine Jacke hing über meinem Arm, das Kostüm lag noch in Seans Zimmer. Ich trug nur eine Schlafanzughose und ein Spaghettiträger-Shirt– ohne BH. Dazu High Heels… Läuft. Wohl eher: hinkt. Im Treppenhaus hörte ich die Tür und dann einen Schlüssel. Ich musste mich nicht umdrehen, um zu wissen, wer da hinter mir war. Schnell schlüpfte ich in meinen zweiten Schuh und zog meine Jacke an.


  »Jetzt warte doch«, hörte ich Sean hinter mir.


  »Wozu?« Ich ging nach draußen. Die Nachtluft war kühl und ich zitterte.


  »Komm wieder rein!« Sean packte mich von hinten, doch ich schüttelte ihn ab und ging los. Er folgte mir mit zwei Schritten Abstand.


  »Rennst du mir jetzt nach?«, fragte ich, ohne mich umzudrehen.


  »Ich lasse dich nicht um zwei Uhr nachts alleine herumlaufen.«


  »Wie nobel. Aber ich lasse dich sehr wohl um zwei Uhr nachts unsere Haustür von außen ansehen.«


  »Fine«, brummte er.


  »Fine«, stimmte ich zu. Für den Rest des Wegs schwiegen wir. Zwei Kilometer konnten sich unendlich ziehen. Ich muss gestehen, dass ich froh war, dass Sean hinter mir war. Es war stockdunkel und Gott alleine wusste, wer sich zu dieser Uhrzeit alles herumtrieb. Ein Gedanke beschäftigte mich jedoch mehr. Wieso hatte Sean Miro geschlagen? Die beiden waren Freunde und schließlich hatte Miro ja nicht ihn geküsst, sondern mich. Wieso war er so wütend geworden? Es musste wegen Sarah sein. Ja, er war von der Trennung noch ganz durcheinander. Das war die einzig logische Erklärung, denn Sean war Pazifist. Beim Fußball regte er sich immer über Hooligans auf. Ich blieb stehen. Da stimmte was nicht in meiner Überlegung. Sean verabscheute Gewalt… und ließ sich dann so leicht auf die Palme bringen? Irgendwas war faul, aber ich konnte es noch nicht erfassen.


  »Was ist?«, hörte ich ihn fragen.


  Ich drehte mich zu ihm um. »Warum hast du Miro geschlagen?«


  »Weil er dich geküsst hat.« Sean sah mich an, als zweifele er an meinem Verstand. »Wieso sonst?«


  »Weil das gar nicht zu dir passt.«


  »I… I…« Sean schüttelte seinen Kopf und schloss dann zu mir auf. Er legte einen Arm um meine Taille und zog mich an sich heran. Ich war so überrascht, dass ich nichts sagen konnte. Seine blauen Augen musterten mein Gesicht. Etwas in ihnen brannte. Unbekannt. Anziehend. Sein Kopf näherte sich meinem, doch ich wich zurück.


  »Was wird das, Sean?«, fragte ich beinahe tonlos.


  Seine Miene wurde bitter. »Vergiss es einfach.« Er packte mich am Arm. »Komm, ich bringe dich heim.«


  Verwirrt ließ ich mich von ihm mitziehen. Mir war plötzlich kalt geworden und ich zitterte noch mehr.


  »Ist dir kalt?« Sean hatte es sofort bemerkt.


  »Ja… ich weiß auch nicht.« Ich zog meinen schicken Trenchcoat fester zusammen. Sean ließ mich los und zog seine Trainingsjacke aus, die er sich übergezogen hatte, bevor er mir nachgelaufen war.


  »Hier, zieh den noch drüber.«


  »Aber dann bist du nur im T-Shirt«, protestierte ich.


  »Mir ist nicht kalt.«


  »Ich vergaß, Highlander-Gene.«


  Sean schnaubte amüsiert und ich nahm ihm die Jacke ab. Als ich sie überstreifte, umfingen mich sein Duft und seine Wärme. Ich zog mir die Kapuze über den Kopf. Genau in diesem Moment wurde es stockdunkel um uns herum, als die Straßenlaternen ihren Dienst versagten.


  »Stromausfall«, sagten Sean und ich unisono. Plötzlich war es so düster geworden, dass man kaum die Hand vor Augen sah, wenn nicht gerade zufällig der Lichtkegel eines Autos etwas Helligkeit spendete. Dunkel ist eine Sache, aber stockfinster eine andere. Ich tastete nach Sean und er zog mich an sich heran.


  »Seit wann hast du Angst im Dunkeln?«, fragte er lachend.


  »Seit es gerade so dunkel wie in einem Hühnerarsch geworden ist.«


  Sean schnaubte. »Ri-Ra-Runkel, der Hühnerpo ist dunkel«, begann er zu singen. »Kann ja gar nicht helle sein, scheint ja keine Sonne rein.«


  »Auch wenn du deinen Verstand verloren hast«, seufzte ich, »bleibst du doch immer mein Held.« Ich klopfte ihm auf die Schulter. Vergessen war der Ärger und der Streit. Ich lehnte meinen Kopf an seine Schulter.


  »I love you«, hauchte Sean. Ich erstarrte. Scherzhaft hatte er so etwas schon öfter zu mir gesagt, aber dieses Mal hatte es anders geklungen. Oder war das Wunschdenken? Ich entschied, dass ich mir das nur eingebildet hatte, und löste mich aus seiner Umarmung. In dem Moment erwachte die Laterne über uns flackernd wieder zum Leben. Sean sah… ja, an dieser Stelle würde ich gerne ein Wort aus seiner Muttersprache nehmen: Sean sah puzzled aus. Verwirrt, ratlos. Sein Gesicht war ein einziges Puzzle aus verschiedenen Emotionen. Ich versuchte ihn mit einem Grinsen zum Lachen zu bringen, doch er sah mich weiter ernst an.


  »Alles klar?«, fragte ich.


  »Sorry in advance«, flüsterte er und zog mich, noch während er das sagte, an sich heran. Sein Mund berührte meinen. Wild, verzweifelt, pressten sich seine Lippen auf meine. Ich war so perplex, dass ich einen Moment brauchte. Sean küsste mich! Ohne mein Zutun öffneten sich meine Lippen für seine, empfingen seinen Kuss mindestens genauso gierig wie er. Moment mal… Ich drückte mich von ihm weg.


  »Sean?«, rief ich erstaunt aus. Ich berührte meine Lippen, strich sanft darüber. Es hatte sich so gut angefühlt. So richtig.


  »Sorry, Zofia. Sorry.« Er raufte sich die Haare und suchte die Gegend mit seinen Augen ab, nur um meinem Blick auszuweichen.


  »Du meintest das eben ernst?«, fragte ich und erstarrte fast vor Angst, wie seine Antwort ausfallen würde. Er sah mich wieder an.


  »Ja, tut mir leid.« Erneut fuhr er sich durch die Haare. »Ich… Ich kann das einfach nicht mehr, Zofia. Wirklich, ich habe alles probiert, aber ich werde diese Gefühle für dich nicht los. Immer, wenn du in meiner Nähe bist…« Weiter kam er nicht, weil ich ihm um den Hals gefallen war. In meinem Bauch kribbelte es wie verrückt. Sean liebte mich! Sean liebte mich?


  »Jesus Christus«, murmelte ich, nachdem ich ihn freigegeben hatte.


  »Lass das nicht deine Mum hören.« Sean grinste.


  »Sean!« Ich boxte ihn, woraufhin er das Gesicht verzog.


  »Was?«, rief er.


  »Verdammt, du Idiot. Wieso liebst du mich?«


  »Ääähh…«


  »Ich habe sogar versucht Tipps aus so einem bescheuerten Blog umzusetzen, nur um die Gefühle für dich loszuwerden… und du liebst mich?«


  »Welcher Blog?«


  »Alter Zitronenfalter, ich habe so oft Nickelback gehört, dass ich wahrscheinlich als ihr größter Fan gelte…«


  »Zofia, welcher Blog?«


  »… und du liebst mich?«


  »Ja, aber…«


  Ich boxte ihn erneut. »Weißt du, wie scheißweh das getan hat, dass du angeblich mit Sarah geschlafen hast?«


  »Du bist die Einzige, mit der ich…«


  »SEAN! Ich bin fast wahnsinnig geworden! Wieso hast du nichts gesagt? Ich dachte, ich bin die Einzige mit beschissenen Schmetterlingen im Bauch.«


  »Du zerstörst echt jeden Anflug von Romantik!« Er grinste.


  »O mein Gott, meine Mutter wird dich nicht mehr bei mir schlafen lassen!« Ich griff mir an den Kopf. Sean packte meinen Arm und zog mich an sich. Seine Lippen fanden wieder meine. Ich weiß nicht, wie lange wir da standen und uns küssten, aber ich hätte schwören können, dass es bereits kurz vor der Dämmerung war. Sean ließ von mir ab, unsere Lippen wund geküsst, unsere Seelen aneinandergeschmiegt.


  »Anders bekommt man dich nicht zum Schweigen«, flüsterte er und ich lächelte. »Welcher Blog, Zofia?«


  »Ich komme gerade nicht auf den Namen.« Ich versuchte nachzudenken, doch Sean hatte alle meine Sinne in Beschlag genommen.


  »Da war nicht zufällig ein FixiFoxi?«


  Ich sah ihn erstaunt an und Sean begann zu lachen.


  »Das war ich.«


  »NEIN!«, rief ich aus. »Das warst du?«


  Sean nickte. »Bitte sag mir nicht, dass du eine von den anderen komischen Gestalten da warst.«


  »Doch«, sagte ich und machte ein unschuldiges Gesicht. »Lovebunny96.«


  Sean guckte doof aus der Wäsche.


  »Keine Panik, nein, ich war nur stille Leserin.«


  »Den letzten Tipp haben wir genau wie alle anderen total verkackt, oder?«


  Ich küsste seine lächelnden Lippen. »Auf ganzer Linie versagt«, stimmte ich zu.


  »Ich breche gerne Regeln«, raunte Sean und schickte Regel Nummer vier erneut zum Teufel.


  »Ich liebe dich, Sean, the rebel warrior«, flüsterte ich mit einem Augenzwinkern und gab mich dann erneut seinen Küssen hin. Denn für mich galt ab sofort: Küsse ihn niemals!


  Leseempfehlungen


  [image: ad]


  Tanja Voosen


  Wir sehen uns GESTERN


  Schokoheiß– Slamgefahr– Zitronensüß…


  OMG! Mallorys Traum von einem eigenen Auto droht zu zerplatzen. Die erhoffte Lösung: ein Auftritt beim Diary-Slam und die Peinlichkeiten ihres jüngeren Ichs zum Besten geben. Theoretisch machbar, wäre da nicht der neue Typ an ihrer Schule.


  [image: Impress] [image: Jetzt Fan werden auf Facebook!]


  Leseempfehlungen


  [image: ad]


  Amelie Murmann


  Feinde mit gewissen Vorzügen


  Sturmgefühle– Puddingrache– Nahdistanz…


  Sophia liebt Worte. Für Tobias hat sie auch ein paar übrig: fies, hinterhältig, verabscheuenswert… Die Liste geht noch ewig weiter. Doch dann geschieht die Katastrophe: Sie soll mit ihm Tango tanzen! Auf Tuchfühlung mit dem Todfeind– aber ist er das wirklich?


  [image: Impress] [image: Jetzt Fan werden auf Facebook!]


  Leseempfehlungen


  [image: ad]


  Mirjam H. Hüberli


  Ewig und eine Stunde


  Immerbald– Fremdbekannt– Lieblichkühl…


  Es ist ihr drittes Jahr in Paris, der Stadt der Liebe, wenn auch nicht für Geneviève. Bis sie eines Tages anfängt, Botschaften zu finden. Auf Kaffeebechern, Parkbänken und in den Augen eines jungen Mannes, den sie nie zuvor gesehen hat. Aber der sie zu kennen scheint.


  [image: Impress] [image: Jetzt Fan werden auf Facebook!]


  Leseempfehlungen


  [image: ad]


  Natalie Luca


  Im Herzen der Vollmond


  Nachthell– Kühlvertraut– Bernsteinaugen…


  Während der Vollmond aufgeht, muss Lillys Zug in einer menschenleeren Gegend einen Nothalt einlegen. Entnervt verlässt sie den Zug, um sich selbst durchzuschlagen. Und stößt auf ein geheimnisvolles Dorf mitten im Nirgendwo.


  [image: Impress] [image: Jetzt Fan werden auf Facebook!]


  Leseempfehlungen


  [image: ad]


  Felicitas Brandt


  Hinter den Buchstaben


  Himmelsgrün – Buchgeflüster – Winterfrühling …


  Faith fühlt sich nur an einem Ort wirklich wohl: in der Bibliothek. Doch plötzlich befindet sie sich in den Geschichten, die hinter den Buchstaben liegen. Und sie soll ausgerechnet den legendären (und extrem charmanten) Robin Hood retten.
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